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Telegraphiſche Depeſchen der Breslauer 
Zeitung. 

Berlin, 4. November, 1 uhr 40 Minuten. Graf 
Brandenburg ift erkrankt. Herr ». Manteuffel iſt mit 
er interimiſtiſchen Verwaltung des Präftviums und des 
Auswärtigen beauftragt. — Graf Bernftorff wird aus 
> ien erwartet (S. unten die Korreſpondenz ID Berlin 

om 3. 

Berlin, 4. November, 9 uhr Abends. Ladenberg 
batfeine Demiſſion gegeben, iſt aber nicht angenom⸗ 
men. Das Staatsminiſterium hat die Kammereinbern⸗ 
fung für den ein und zwanzigſten beſchloſſen. Legations: 
Sekretär Roſenberg iſt mit Depeſchen, die ſich auf die 
Ausführung freier Konferenzen beziehen, nach Wien 
abgereiſt. 

Kiel, 3. November. Ein öſterreichiſcher Offizier iſt 
mit Bundestags⸗Depeſchen eingetroffen, betreffend die 
Einſtellung der Feindſeligkeiten. Im Uuterlaſſungs falle 
wird Exekution durch Bundestruppen angedroht. 


Telegraphiſche Korreſpondenz 
für politiſche Nachrichten, Fond⸗Courſe und Produkte. 

London, 1. November. Conſols 97%. 

Getreide ſehr matt. Kolonialwaaren ruhig. 
Ueberſicht. 

Breslau, 4. November. Die geſtrige Nr. der Bresl. Ztg. brachte 
einen Artikel der Berliner „Reform“ über die Reſultate der entſchei— 
denden Miniſterkonferenz vom 2. Novbt. Die vorliegende Nr. 
der Bresl. Ztg. giebt in der Berliner : Korreſpondenz noch einige 
ſpeziellere Data in Bezug auf jene Konferenz. Der Miniſter des Aus- 
wärtigen war für eine entſcheidende und energiſche Stellung Preußens 
M Bezug auf die kurheſſiſche Frage und ſomit für eine Mobilma— 

ung des preußiſchen Heeres. Selbſt Se. Majeſtät der König 
jo wie Se. k. H. der Prinz von Preußen ſoll ſich im Sinne des Ge— 
nerals v. Radowitz ausgeſprochen haben. Gegenüber ſtanden der 


Miniſter⸗Präſtdent Graf Brandenburg, Miniſter v. Manteuffel 


und der Kriegsminiſter v. Stockhauſen, welche für den Frieden 
ſtimmten. Die letztere Anſicht drang durch. Der Miniſter v. Rado⸗ 
witz reichte ſeine Entlaſſung ein, und iſt fofort abgereiſt. — Der Mi- 
niſter⸗Präſtdent Graf Brandenburg iſt erkrankt. — Miniſter v. Man⸗ 
teuffel iſt interimiſtiſch mit dem Präsidium im Miniſtertum und mit 
dem erledigten Portefeuille des auswärtigen Miniſteriums beauftragt 
Die ſechs Propoſitionen, welche Graf Brandenburg in Warſchau 
gemacht hat, ſollen nach Angabe unſerer Berliner & - Korreſpondenz 
folgende ſein: 

1) Preußen willigt in die Vertagung der ganzen Fortbil⸗ 
dung der Union und aller damit zuſammenhängenden Ver⸗ 
hältniſſe; 

Es willigt in den Eintritt des geſammten öͤſterreichi— 
ſchen Kaiſerſtaates, mit Ausnahme des italieniſchen Lan⸗ 
destheiles, in den deutſchen Bund; 
3) Es willigt in einen Wegfall jeder Volksverkretung bei 
dem Bunde; es verlangt dagegen: i 

4) eine Trennung der legislativen und exekutiven Bundesgewalt; 
es verlangt 0 \ 

5) einen Wechſel im Vorſitz für Oeſterreich und Preußen; und 
endlich 

6) die Beſugniß für die einzelnen zum Bunde gehörigen Staaten, 

ſich nach Belieben enger mit einander zu uniiren. 
Die erſten 4 Punkte find von Oeſterreich, wie gemeldet, bereitwilligſt 
angenommen worden. Die letzteren beiden find noch ſtreitig. In Be⸗ 
zus auf den Ort der freien Konferenzen hat Oeſterreich neuerdings 
Hannover vorgeſchlagen. Vorläufig werden aber nach preußischem. 
Vorſchlage die freien Konferenzen in Dresden beginnen, denen 


2 


wunderbarer Weiſe auch ein ruſſiſcher Bevollmächtigter, der Geſandte 


Meyendorff, beiwohnen fo, . 

Am 1. November fand noch eine Verſammlung des Surfen. Kot. 
legiums ſtatt. 5 

Einige Truppenmärſche werden aus Gneſen, Inowraclaw und 
Ko blenz berichtet. 

Aus der loyalen Grafſchaft Mark iſt eine kräftige Adreſſe an das 
kurheſſiſche Volk abgeſchickt worden. 

Aus Frankfurt erhalten wir einen Bericht über den am [I. No⸗ 
dember erfolgten Einmarſch der Baiern und Oeſterreicher in 
der kurheſſiſchen Stadt Hanau. Gleich nach dem Einmarſch wurden 

ne kurfürſtliche und eine bundestägliche Proklamation an die 
x traßenecken geſchlagen. Letztere wurde ſofort abgeriſſen, fo daß nicht 
in Exemplar zu haben war. Die kur fürſtliche Proklamation ver⸗ 

det das Einrücken der öſterreichiſchen und baieriſchen Truppen, um 
ſcllnefübrung der von dem „hohen Bundestage“ gefaßten Br 
und * kurfürſtlichen Verordnungen zur Vollziehung zu bringen 
he en Kriegszuſtand aufrecht zu erhalten. (Die Verfaſſungs⸗ 
rigkeit derſelben iſt konſtatirt und bekannt.) — Am folgenden Tage, 
. 1 2 Novbr., rückten unter General v. Tietzen die Preußen 
ein, und zwar das 18te Infanterie-Regiment, das 12te 


Huſaren⸗Regiment 1 1 A 
Kommandant yon . Batterie. Artillerie Oberft v. Hann ift 


gegen Bürger: daß ſie als er äußerte bei dem Einzuge 
Pulvermagazin und den Staatsſchag zu es Volkes kämen. — Das 
wehren beſetzt. — Am ſelben Tage 5 Br halten bie Bürger; 
General v. d. Gröben das Gauptguarkier nümmandirende preußiſche 

Die großdeutſchen und Öfterreigigg, ach Fulda verlegt, 
ubermüthi ie l ſchon en Organe ſind in ihrem 
uͤbermüthigen Siegestaumel ſchon ſo unvorfi eee, 0 
geheimen Plane, welche zu Bregenz ausgebrület er aß ſie die 
audern. So verkündet die Allg. Augsb. Z. ganz n aus. 
Dinge ſteht in der kurheſſiſchen und deutſchen Stage 15 Lage der 
für Preußen nur mit einer moraliſchen Niederla een fe 
dollſtändigem Rückzuge, oder, wenn es eine ſolche . 
gung unerträglich findet, mit dem Kriege endiget. — (In Gee 
hat man ſich gegen den Krieg entſchieden, wir überlaſſen es dem ur, 
theil eines jeden Leſers, ob nun der erſtere Fall eingetreten if.) — 

dne großdeutſche Zeitung verkündet ferner ganz kühn: es ſei an der 
. beſchloſſen worden: Preußen mit ſeiner Politik ganz 
Endlich 1 zu drängen. — (Ob dies gelungen?) — 
Alg. Zig . die genannte öſterreichiſch gefinnte Yugsburgüiche 
Hoffnun e Aeußerung Metternichs, wonach er feine größte 

g auf die preußische Politik ſetzt. 


In Würtemberg rüſtet man mit verſtärkter Energie. 

In Baiern rüſtet man nicht minder fortwährend, und zwar ohne 
Geld. Die gelieferten Arbeiten werden mit Anweiſungen auf die Kriegs. 
kaſſe bezahlt, die aber kein Geld hat: Die baierſche Armee ſoll gropen- 
theils in ihrer Ausrüſtung ſich in ſehr jammervollem Zuſtande be⸗ 
finden. . 

Die Erklärung des neuen badiſchen Miniſter des Auswärtigen 
haben wir geſtern wörtlich mitgetheilt. Nach derſelben ſoll zwar kein 
Syſtemwechſel in der Politik ſtattfinden, im Uebrigen iſt aber die Er 
klärung fo allgemein abgefaßt, daß fie auf jedes Spftem paßt. — Wie 
aus Berlin gemeldet wird, hat der Großherzog von Baden ein beſon— 
deres Schreiben an Se. Majeſtät den Konig von Preußen gerichtet, 
worin er ſeine fortwährende Anhänglichkeit an den preußiſchen Hof 
verſichert. a 

In Heſſen⸗Darmſtadt nehmen die „Maßregeln“ gegen diejenigen 
aufgelöſten Ständemitglieder, welche Beamte find, ihren Fortgang. 

Der Börſen-Vorſtand zu Leipzig macht bekannt: daß wenn das 


ſächſiſche Preßgeſetz ins Leben treten ſollte, darüber in der nächſten 


Generalverſammlung entſchieden werden müſſe, ob unter dem Drucke 
eines ſolchen Geſetzes Leipzig noch länger der Kommiſſtons⸗ und Spe. 
ditions⸗Platz des deutſchen Buchhandels bleiben kann. — Eine Dept 
tation der Buchdrucker, welche in derſelben Angelegenheit eine Petition 
überreichte, iſt von dem Könige von Sachſen freundlich empfangen 
worden. 2 

Die Berliner miniſterielle „Reform“ meldet jetzt jelbft: daß die 
Nachricht von einer geheimen demokratiſchen Verſchwörung in 
Mecklenburg nur blinder Lärm geweſen ſei. Wir haben ſchon da⸗ 
mals, als wir die Nachricht der Berliner €. C. entlehnten, dieſelbe 
Anſicht ausgeſprochen, und wurden, wie es ſich jetzt zeigt, mit Un; 
recht, von Berliner Organen deshalb geſchmäht. 

Die Ständeperfammlung zu Gotha iſt zur Genehmigung der Ra⸗ 
tifikation des däniſchen Friedens einberufen worden. Das Regieru ng 8⸗ 
Dekret verwahrt ſich aber ausdrücklich dagegen: daß das Kon⸗ 


tingent des Herzogthums zu einer Pazififation von Schles⸗ 


wig-Holſtein mitwirken ſolle. — Es giebt noch deutſche Regie- 
rungen f 

Die Bedingungen, welche die Statthalterſchaft von Schleswig: 
Holſtein aufgeſtellt hat für das Eingehen auf einen Waffenſtill⸗ 
ſtand, theilen wir unter Deutſchland ausführlich mit. Sie ſind der 
Art, daß, wie ſchon früher angedeutet wurde, ein Waffenſtillſtand wohl 
nicht zu Stande kommen wird. — Bei dem holſteinſchen Heere 
wird mit großem Eifer gerüſtet. Die Dänen bereiten Landungen und 
und Snvaflonen in Holſtein vor. — Am 2. November iſt zu Kiel der 
Bundestags ⸗Courier eingetroffen, welcher den Befehl des „hohen 
Bundestages“ an die Statthalterſchaft überbringt, die Feindſelig— 
keiten einzuſtellen. i . 

In Paris iſt äußerlich alles ruhig; innerhalb der Parteien aber 
gährt es schrecklich. Ein Sturm ſteht am Horiziont. Der Präſident 
will es um jeden Preis durchsetzen, möglichſt viele Bonapartiſten in 
das Pariſer Offtziercorps zu bringen. 

— —— Bu 
P re u f. e n. 

Berlin, 3. Nov. Se. Majeſtät der König haben allergnä⸗ 
digſt gecuht, dem berittenen Steuer⸗Aufſeher Hartwig zu Schnei⸗ 
demühl, ſowie dem Kreisgerichtsboten und Exekutor Chriſtian 
Friedrich Büſchert zu Luckau, das allgemeine Ehrenzeichen 
zu 8. Hoheit der $ 

e. königl. Hoheit der Prinz Kar en ſind von 
Warſchau ee 1916 von Preußen fi 

Bekanntmachung. achdem die elekt iſche T . 
155 zwiſchen Hamm und Miünfter im Anſchluſſedan die 1 
Aachener Telegrapben-Einie vollendet Norden, iſt dieſelbe unter den 
allgemeinen Bedingungen reſp. Tarif-Beſtimmungen, welche die Be⸗ 
kanntmachung vom 26. Septbr. d. J. enthält, dem Depeſchen⸗Verkehre 
übergeben. Berlin, den 2. November 1850. General- Poft: Amt. 
Schmückert. 8 5 2 

Berlin, 3. November. [Die Entſcheldung im 
Miniſterrath.] Vereinzelte Notizen über den geſtrigen entſchei⸗ 
denden Miniſterrath ſind bereits ins Publikum gedrungen; ich 
beeile mich die Reſultate deſſelben hier kurz im Zuſammenhange 
darzuſtellen. Man kann die Frage, um die es ſich handelte, in 
ie zwei Worte zuſammenfaſſen: Krieg oder Frieden. Die 
beiden Parteien des Miniſteriums ſtanden ſich ſchroff gegenüber, 
alle Miniſter waren anweſend, ebenſo der Prinz 
von Preußen, der König präfidirte. Der Miniſter v. Ra⸗ 
dowit eröffnete die Sitzung mit einem ausführlichen Vortrage, 
in welchem er die ganze Lage der Dinge darlegte, und an deffen 
Schluß er zu der Forderung gelangte, daß Preußen von ſei⸗ 
ner gegenwäetigen Stellung nicht zurücktreten dürfe und 
demnach, um ſich die ſelbe zu ſichern, alle Vorbereitungen, 
jedem Angriffe mit allen Mitteln zu begegnen, treffen, 
d. b. alſo eine ausgedehnte Mobilmachung der Armee 
vernehmen müſſe b 
könnten. Der Kriegs⸗Miniſter Stockhauſen trat dieſen 

orderungen zunächſt entgegen; er hielt es für zwei um: 
vereinbare Dinge, zu gleicher Zeit zu unterhandeln und 
kriegeriſche Küſtungen vorzunehmen, und erklärte ſchlieſt⸗ 
lich in der beſtimmteſten Form, daß er als Kriegsmini⸗ 
ſter unter den gegenwärtigen Umſtänden ſeine Zuſtim⸗ 
mung zu einer Mobilmachung der Armee nicht geben, 
und daher, Falls ſie dennoch beſchloſſen werden ſollte, um 
ſeinen Abſchied bitten werde. Ihm ſchloß ſich Herr 
v. Manteuffel durchweg au. Die ganze Parteiſtellung 
war folgende: Auf der Seite, welche gegen jede fernere 
kriegeriſche Demonſtration war, ſtand Graf Brandenburg, 
Herr v. Manteuffel und v. Stockhauſen. Der Finanz⸗ 
Miniſter von Nabe ſprach fin gar nicht in beſtimmter 
Form aus, ſondern beſchränkte ſich darauf, den finanziellen 
Geſichtspunkt als eine den Rüstungen gegenüber ſtehende 
Schwierigkeit darzuſtellen. Alle audern Miniſter traten 
in mehr oder minder beſtimmter Form dem Hru. o. Na: 
dowitz bei, ebenfo der Prinz von Preußen. Der König 
verhielt ſich faſt durchiseg nur paſſiv auhörend, nahm 
aber gleichfalls einmal zu Gunften des Herrn ». Na: 

itz das Wort. Die oben mitgetheilte definitive Erklärung 
des Kriegsminiſters griff jedoch inſofern durch, als in Folge da⸗ 
von Herr v. Radowis erklärte; daß er unter ſolchen Hm: 
Händen von ſeinem Plaue abſtehe und das Feld räume, 
indem er um ſeine Entlaſſung bäte. Bis zu dieſem Ans 


„der Dinge gewärtig, die da kommen 


genblick iſt jedoch, wie ich beſtimmt verſichern kann, dieſe 
n vom Könige noch nicht bewilligt worden, 
Herr v. Rado witz iſt aber, um dieſelbe zur Nothwendig⸗ 
eis zu machen, dieſen Morgen zu feiner Familie nach 
Erfurt abgereiſt, fo daß alſo faktiſch das auswärtige Mini⸗ 
ſterzam in dieſem Augenblicke bereits vakant if. Graf Bran⸗ 
denburg iſt in Folge der geftrigen heftigen Auftritte gleichfalls 
To Amgegriffen, daß er heute krank darniederliegt. Daß 
die Miniſter v. d. Heydt und v. Ladenberg gleichfalls ihre 
Demiſſion eingereicht hätten, wie allgemein hier heute erzählt 
wird, entbehrt jedweden Grundes. In Betreff der Wieder: 
beſetzung des auswärtigen Miniſteriums iſt bis die- 
ſen Augenblick noch keinerlei Beſchluß gefaßt. Das 
anfängliche Gerücht, es ſei Graf Arnim, der frühere Geſandte 
in Paris, und alſo nicht zu verwechſeln mit Graf Arnim: 
Boytzenburg, hierfür beſtimmt, wird von der miniſteriellen 
„Deutſchen Reform“ in einer faſt ſcharfen Weiſe dementirt. (S. 
die geſtrige Zeitung). Die meiſte Ausſicht ſoll im Augenblicke 
Graf Bernſtorff, unſer Geſandter in Wien, haben, doch 
wird noch immer wiederholentlich auch Graf Hatzfeld aus 
Paris und ebenſo Herr v. Rochow, zur Zeit Geſandter in 
Petersburg, welcher Letztere übermorgen hier eintrifft, genannt. 
Graf Bernſtorff iſt durch den Telegraphen herberufen. — 
In Folge des gestrigen Miniſterrathes wurde dem kom⸗ 
mandirenden General, Grafen v. d. Gröben, durch den 
Telegraphen die Anweiſung geſchickt, Kaſſel und Fulda 
zu beſetzen, was unter deſſen bereits geſchehen, nichts Feind⸗ 
liches gegen die Baiern zu unternehmen, vielmehr ledig⸗ 
lich deren Schritte abzuwarten, unter keiner Bedingung 
jedoch, weder ſeine gegenwärtige Poſition in Heſſen aufs 
zugeben, noch eine gleichzeitige Beſetzung Kaſſels und 
Fulda's durch die Baiern neben den Preußen zu dulden. 
— Heute früh ſind Depeſchen aus Wien hier angekommen, 
welche die Antwort auf die jüngſten preußiſchen Vorſchläge ge: 
nauer formulfren. Hierin giebt das Wiener Kabinet feine For: 
derung hinſichtlich des Ortes für die freien Konferenzen auf (be: 
kanntlich war von dorther Wien ſelbſt dazu v orgefchlagen), und 
ſchlägt Hannover vor. Schon in den nächſten Tagen werden aber 
vorläufige Conferenzen in Dresden beginnen, und zwar 
zwiſchen einem preußifchen und einem öſterreichiſchen Be⸗ 
vollmächtigten, ferner dem Herrn v. Zeſchau ſächſiſcher 
Seits und dem Herrn v. Meyendorff ruffifher Seits. 
Dort ſoll für die freien Konferenzen zunächſt das Weitere feſt⸗ 
geſetzt werden. Die heutigen öſterreichiſchen Depeſchen 
lauten durchweg friedlich und drücken den Wunſch nach 
einer baldigen Verſtändigung aus. — Ueber die Zuſam⸗ 
menberufung der Kammern iſt in dem geſtrigen Miniſter⸗ 
Rathe nichts beſchloſſen worden, es ward dieſe wichtige Frage 
mit keinem Worte erwähnt. 


Ueber die Entſcheidung im Miniſterrath entnehmen wir der 
Conſt. Ztg. noch folgendes: „Es wird uns glaubhaft verſichert, 
wie dies auch mit den geſtrigen und heutigen Aeußerungen des 
minifteriellen Blattes übereinſtimmt, daß die Kriſis dadurch ihren 
Ausgang gefunden hat, daß der Miniſter des Auswärtigen 
eine Mobiliſirung der ganzen Armee und ein Vorgehen 
gegen die Ausführung des Bregenzer Traktats beantragt 
hatte. Eine ausführliche Denkſchrift war von ihm entwor⸗ 
fen, welche die Grundzüge von Erklärungen enthielt, die ſowohl 
dem Lande als den auswärtigen Mächten gegenüber die Haltung 
Preußens in das rechte Licht zu ſetzen beſtimmt waren. Es 
ſcheint keinem Zweifel zu unterliegen, daß Herr v. Radowitz 
einem derartigen Vorgehen die Wirkung zuſchrieb, die Mächte 
von ihren feindſeligen Plänen und von deren Ausführung zu⸗ 
rückzuſchrecken. Wir ſind nicht im Stande, die Bürgſchaft da⸗ 
für zu übernehmen, daß der Miniſter eine ſolche Demonſtration 
im Falle der Noth zur That weiterzuführen entſchloſſen geweſen 
wäre. Aber wir müſſen die Zuverſicht ausdrücken, daß die Er⸗ 
eigniſſe ſelbſt und der wachgerufene Geiſt, der in Bewegung ge⸗ 
feste Wille der Nation die Politik unferer Regierung von ſelbſt 
zu weiteren Entſchließungen fortgeriſſen haben würde. — Uebri⸗ 
gens wird es zur vollen Einſicht in die Sachlage nöthig ſein 
vor Allem daran zu erinnern, daß die definitive Entſcheidung 
über die Ergebniſſe der Warſchauer Konferenz, wie dieſelbe ge⸗ 
gründeten Nachrichten zufolge im geſtrigen Miniſterrath feſtgeſtellt 
worden und geſtern Abend nach Wien expedirt werden ſollte, 
— als ein wichtiges, wo nicht hauptſächliches Moment der ein⸗ 
getretenen Wendung betrachtet werden muß. — Man verſichert 
uns ferner, daß Se. Majeftät der König, ſowie Se. königl. 
Hoheit der Prinz von Preußen der Auffaſſung und den 
Anträgen des Miniſters des Auswärtigen geneigt geweſen und 
daß Se. Majeftät der König ſich für dieſelben entſchieden haben 
würde, wenn es möglich geweſen wäre, für ſelbige die Zuſtim⸗ 
mung der übrigen Miniſter zu erlangen.“ 

Durch ein Reſkript des Handelsminiſters iſt den tele⸗ 
graphiſchen Stationen die Weiſung zugegangen, Feine Privat: 
Depeſchen, welche von preußiſchen Truppen⸗Bewegungen 
und Miniſter⸗Veränderungen berichten, zu telegraphiren. 
Wir werden ſonach auch mit Nachrichten aus Kaffel auf den 
gewöhnlichen Poſtenlauf angewieſen ſein. (Conſt. 3.) 
Se. Kgl. Hoheit der Großherzog von Baden ſol in 
einem eigenhändigen Schreiben an Se. Maj. den König die 1 
ſicherungen des Dankes, den Baden an Preußen ſchulde 3 
das Feſthalten als ein treuer Bundesgenoſſe mite 5 ei 
Freih. v. Mepfenbug wird eine ähnliche Erklärung der 1 * 
Regierung an die hieſige demmächft überbringen.“ 1 1. und 

Vorgeſtern (Freitag) in fpäter Abendſtunde gl bel 5 

Bataillon des 7. Infanterie⸗Regiments, deſſen Chef bekannt⸗ 
lich Se. königl. Hoheit der Prinz von Preußen iſt, aus 
Mecklenburg kommend, durch die Hamburger Eiſenbahn beför⸗ 
dert, hier ein, um auf unbeſtimmte Zeit hier zu bleiben. Das 
Muſikchor dieſes Regiments, welches mit zu den beſten der preu⸗ 
bischen Militär⸗Muſiechöre gehört, hat in feinem Kantonnement 
Boitzenburg einen großen Verluſt erlitten, indem der Kapellmei⸗ 
ſter deſſelden, Herr Lange (def ſich der beſonderen Gnade felr 
nes hohen Chefs zu erfreuen das Glück hatte; wir erwähnen 
nur der Marmorbüſte als Geſchenk Sr. königl. Hoheit, Höchſt⸗ 
denſelden vorſtellend) 1 nk . la hel zu 1 5 Frau nach 
Glogau i onat September d. J., daſelb 5 

80 im M J., daf Goff. 3) 


(Kirchliches.] Das Streben der orthodoxen Geistlichkeit 
in den verſchiedenen Provinzen, den Konſiſtorien eine von der 
Staatsgewalt unabhängige Stellung zu geben, hat ſich mehrfach 
in Anträgen, welche Verſammlungen von Geiſtlichen und Laien 
an das Minifterium gerichtet haben, kund gegeben. Wir haben 
dieſes Jahr über die Zurückweiſung eines ſolchen aus der Provinz 
Sachſen erhobenen Antrages berichtet. Kürzlich iſt auch ein aus 
der Provinz Poſen an Se. Majeſtat den König gerichtetes Im⸗ 


mediatgeſuch dem Miniſter v. Ladenberg zur Beſcheidung zuge⸗ 


gangen und auf deſſen Veranlaſſung von dem epangeli Ober⸗ 
Kirchenrath beantwortet worden. In de uche WERE 
worden: „daß das Konſiſtorium als eine rein kirchliche Behörde 
anerkannt und von demſelben die Erklärung abgegeben werde, daß 
es auf dem Grunde des evangeliſch⸗lutheriſchen Bekenntniſſes 


ſtehen und lediglich von dieſem Grunde aus und nach den Vor⸗ 


ſchriften und im Geiſte diefes Bekenntniſſes die Muth 
der Provinz aufbauen, leiten und ſchirmen werde.“ 
14. v. M. hat der ev. O.⸗K.⸗Rath in einem ausführlich mo⸗ 
tivirten ablehnenden Reſkript die Erklärung abgegeben: „auf * 
bisher betretenen Bahn fortfahrend, die organiſche Glie ö 
Kirche mit den zur Zeit beſtehenden oberen kirchlichen Organen 
zunächſt auf der Stufe der Gemeindebildung, und von da 
ſteigend zu umfaſſenderen Einrichtungen, wozu 
Gründung ſynodaler Verbände gehören wird, au 
in der Grundverfaſſung der oberen kirchlichen Behörden ſelbſt etwa 
5 Veränderungen zum Austrage gebracht werden 
nnen.“ C. B. 
PR er ift ende 8.40 Ah zwiſchen den 
en von Wien und Berlin in Angelegen! 
deutſchen Zolleinigung: ee 


1) Abſchriſt einer Weiſung des k. k. Minifterprä den k. k. 
Geſandten zu Berlin d. d. Wien, den — 88 echte 


mich, Ew. ze. in der Anlage eine mir von dem Grafen v. eff 


mitgetheilte Depeſche vom 31. Auguſt d. J. zu überſenden, durch welche 
das k. preuß. Kabinet die ihm don Hochdemſelben in Folge meiner 
Weiſung vom 21. Juli d. J. in der An elegenheit der öſterreichiſch⸗ 
deutſchen Zoll⸗ und Handelseinigung gemachten Eröffnungen erwidert. 
Ohne in unſere ausführlichen! orſchlaͤge näher an yr bezieht ſich 
die k. Regierung einfach auf die in ihrer Note vom 28 Februar näher 
entwickelten Grundſätze, an denen fie nach reiflicher Erwägung auch 
letzt noch feſthalten zu 3 erklärt. Da dieſe Grundſätze bereits in 
der Denkſchrift vom 30. Mai und in meiner Weiſung dom 21. Juli 
d. J. eine umfaſſende Widerlegung gefunden haben, fo kann ich mich 
hier auf einige kurze Bemerkungen beſchränken. Es iſt einleuchtend, 
daß zwei Zollgebiete, von denen jedes dem Schutzzollſyſtem dae 
und den Zollertrag als einen Hauptzweig der Staatseinkünfte be⸗ 
trachtet, einander nur geringe Zugeſtändniſſe zu machen im 

find. Eine Verhandlung auf der von Preußen in der Note vom 28. 
Februar d. J. vorgeſchlagenen Baſis könnte daher lediglich gewiſſe 
Erleichterungen des Grenzverkehrs oder ein Zollkartel zum Gegenſtande 
haben, und würde im gänftigften Falle auf die Feſſtelung von Diffe⸗ 
renzialzöllen für einige wenige Halb» oder Ganz⸗Fabrikate hinaus⸗ 
laufen. Derlei halbe Maßregeln vermochten aber nach En innig⸗ 
ſten Ueberzeugung nicht den —— der öffentlichen Meinung 
Oeſterreich und Deutſchland zu genügen. Dieſe erheiſcht immer nach⸗ 
drücklicher die Ausgleichung und Befriedigung der beiderſeitigen mate⸗ 
riellen Intereſſen durch ein gemeinſames, alle deutſche und öſterreichiſche 
Stämme umfaſſenden Zollverband und keine deulſche Regierung wird 
ſich auf die Dauer der Aufgabe entziehen können, zur Forderung eines 
Zieles von ſo großartiger und nationaler Bedeutung mitzuwirken. 
Unſererſeits werden wir daher fortfahren, die Erreichun deflelben mit 
allen uns zu Gebote ſtehenden Mitteln zu erſtreben, und erklären uns 
freudig bereit, die bedeutenden Opfer zu bringen, welche uns in dieſer 
Beziehung auferlegt werden. Wir können 1 der nl 
nicht entſagen, daß es den dringenden Bebürfniffen der Induſtrie — 
des Handels, ſo wie der na 1 
pfaden auf die rechte Bahn zurückkehrenden öffentlichen Meinung ger 
lingen werde, auch auf Preußen ihren Einfluß auszuüben und da elbe 
zu einem aufrichtigen Eingehen in unſere für das Wohl Aller berech⸗ 
neten Vorſchläge zu beſtimmen. Ew. ꝛc. wollen dem königl. Kabinette 
von gegenwärkiger Weiſung durch Mittheilung einer Abſchrift Kennt 
niß geben. Empfangen ꝛc. 2) In der Anlage überſende ich Ew. de. 
Abſchrift einer, von dem k. k. öſterreichiſchen Miniſterpräſidenſen an 
den kaiſ. Geſandten am hieſigen Hofe unter dem 2. d. M. g 
und von Letzterem unter dem 7. d. M. mir mitgetheilten Dep 
der Angelegenheit der deutſch⸗öſterreichiſchen Zoll⸗ und Handelsein . 
Ew. ꝛc. werden daraus erſehen, wie die Se Regierung, ohne übrigens 
nochmals in die Sache ſelbſt einzugehen, lediglich einige allgemeine 
Bemerkungen niederlegen zu müſſen geglaubt hat, 
ten an den dortſeits ausgeſprochenen Anſichten und die fortdauernde 


Bereitwilligkeit bekunden ſollen, dem in Rede ſtehenden großen Zwecke 
näher zu treten. Ich würde mich einer Erwiderung ierauf um fo 
mehr enthalten können, als die königliche Regierung der es von An. 


efunden hab 
daß die a ermals i 


: sſprechen, wi . 
kann ich nur vom Neuem aussprechen, wie auch wir ſortdauernd 
ſind, zur Erreichung eines Zieles m Tea deſſen ganze 
wir erkennen; m ſo aufrichtiger verſichern, je mehr 


f, im Stande find, z irklt weckes unſet 
75 ben iu Dielen, It na dase dr Dinge Aberhaupt mit l 
ſicht au ur Verwirklt etzt geſchritten werden kann. 
deen Freuden bereit i Hb zu —— 2 wenn ſolche 
5 I en, haben wir durch die ea er en; wir d 
een rauf machen, bewährt zu 99 405 r nicht ein 
dhe E ondern die gemeinſame Wohlfah Berich wahrhaft % = 
h wicklung, auch in den materiellen Beziehungen vor die 
haben und verfolgen. Ich z Em. de, biervon unter 3 — 
licher Mittheilung gegenwärtiger Bepeſche dem kaiſerl. erium 
enntniß zu geben. Berlin, den 13. Oktober 1850. (48) v. Rado⸗ 
wohl An ben, tönigl Geſchäftsträger ꝛc. Herrn Gr. o. f . 8 * 
eb. in Wien. ? a 
Potsdam, 2. Novbr. [In der öffentlichen Sitzung 
der Stadtverordneten] vom Donnerſtag, den 31. v. M., 
kam eine für hieſige Stadt eben ſo wichtige, als delikate Ange⸗ 
legenheit zum Vortrage. Nachdem am Geburtstage Sr, Maj. 
des Königs die Deputation der Stadtverordneten dieſesmal von 
der Gratulationskour ausgeſchloſſen war, begab ſich in Folge 
eines Beſchluſſes der Stadtverordneten, am 18. d. M., eine 
Deputation dieſer Verſammlung, beſtehend aus dem Stadtver⸗ 
ordneten⸗Vorſteher Kaufmann Plewe und den Stadtverordneten 
Profeſſor Meyer und Braueigner Kerkew, zu dem Herrn 
präſidenten v. Flotwell. Hr. Plewe ſtellte demſelben vor, daß 
die Stadtverordneten höchſt ſchmerzlich berührt ſeien, durch die 
Ausſchließung von der Kour am 18, d. M. und durch den 
daraus abzunehmenden Verluſt der königlichen Gnade. Sie 


fzubauen, ehe die 


ch und nach von den eingeſchlagenen Irr⸗ 


wir von dem Bewußtſein getragen werden, daß wir, durch and 2 


N 


. ausmeifen ſollte, na 


dens herangezogen werden könnte, 


wendeten ſich daher, — Auftrage der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
vertrauungsvoll an ihn, um durch feinen Rath und 


ſamml „ 0 i ö 
feine hm dieſe Mißſtimmung bei Sr. Maj. wo möglich 


in das Entgegengefegte zu verwandeln. Der Hr. Oberpräſident 
erwiderte darauf: es freue ihn ſehr, daß ſie ihm, der erſt ſo 
kurze Zeit hier ſei, mit ihrem Vertrauen entgegen kämen; er 
würde ſeinerſeits nicht ermangeln, Sr. Maj. bei der nächſten 
Gelegenheit die ausgeſprochene Bitte mitzutheilen; er zweiſle 
auch keinen Augenblick daran, daß er von Sr. Maj. beauftragt 


werden würde, ihnen einige 7 ge Worte als Erwiderung 


mitzutheilen, zumal er ſich aus den Akten überzeugt habe, daß 
100 dem Jahre 1848 von der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
keine Beſchlüſſe gefaßt worden wären, welche der Regierung als 
verletzend erſcheinen könnten. Es ſei übrigens der gewählte 
Weg der richtige, und hoffe er, daß derſelbe zum Ziele führen 
würde. Was er dazu beitragen könne, würde er vom Herzen 
gern thun. Darauf wurden zwei Mitglieder der Deputation, 
die Herren Plewe und Meyer, auf den 28. v. M., Mittags 


12 %½ Uhr nach Sansſouci zur Audienz befohlen. Der König 


empfing ſie freundlich mit den Worten! „Es iſt mir angenehm, 
daß Sie meiner Einladung nachgekommen ſind,“ und fuhr dann 
i ichen fort: „daß Er allerdings die Stellvertreter von 
der Kour an feinem Geburtstage ausgeſchloſſen habe und bätte 
usſchließen müffen, weil der Ausfall der letzten Erſatzwahlen 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung faſt durchweg Ihm höchſt 
mißfältig geweſen wäre und Er die öffentliche Meinung würde 
re führen, wenn Er auf ſolche Reſultate nicht feinen entſchie⸗ 
denen Unwillen zu erkennen gäbe. Er wiſſe zwar ſehr wohl, 
daß nicht die Verhandlungen der Stadtverordneten die Wahlen 
vollzogen: Er wiſſe aber auch, daß die Wohlgeſinnten, anſtatt 
) eifrig dabei zu betheiligen, müßig zugeſehen hätten. Diefe 
eichgültigkeit müſſe er rügen, und Er wolle eigentlich die 
5 von Potsdam in ihren Vertretern auf ſolche Weiſe 
fen n. Uebrigens würde Er, wenn noch Aehnliches ſich ereignen 
ſollte, feine Huld der Stadt Potsdam ganz entziehen, ja er fei 
entſchleſſen, alsdann feinen Wohnſitz nicht wieder in Potsdam 


zu nehmen, und beauftrage die Deputation, dieſes ihren Mit⸗ 


büͤrgeen ausdrücklich mitzutheilen. Der König fagte dies mit 
großem Bedauern, weil Er Sich gerade hier in Potsdam, wel⸗ 
ches Seine Ahnherren aus einem elenden Fiſcherdorfe zu einer 
ſtattlichen Reſidenz erhoben hätten und Er ſelbſt ſeit zehn 
ahren unabläffig gehegt und verſchönert habe, ſtets am wohl⸗ 
ſten gefühlt und Er hier die glücklichſten Tage Seines Lebens 
verlebt habe; auch müſſe Er ſagen, daß das freundliche Beneh⸗ 
men der Potsdamer Ihm ſtets wohlthuend geweſen ſei. Des⸗ 
halb hoffe Er auch zuverſichtlich zu Gott, daß die Bürgerſchaft 
von Potsdam fhen wiſſen werde, das Rechte zu thun, um 
wieder mit Ihm in das alte trauliche Verhältniß treten, zu 
können. Die Mitglieder der Deputation verſicherten nochmals 
St. Maj. dem Könige ihre Ergebenheit und wurden mit einigen 
Sara Worten von Seiten Sr. Maj. entlaſſen. Dieſen 


Bericht über den Erfolg der Deputation trug der Stadtverord⸗ 


neten⸗Vorſteher der Verſammlung vor. Dieſelbe wurde mit 
ehrerbietigem Schweigen angehört, und ohne ſich eine Diskuſſion 
über das Königswort zu erlauben, ging die Verſammlung aus⸗ 
einander. (N. Ztg.) 
Gneſen, 30. October. [Militäriſches.] Geſtern hat 
die hier garniſonirende Schwadron des Zten Dragoner⸗Regiments, 
wie wir hören, den Befehl bekommen, ſich marſchfertig zu halten. 
Ueber den eventuellen Beſtimmungsort iſt nichts bekannt geworden. 
27 (Poſen. Z.) 
Inowraeclaw, 30. Oktober. Tagesneuigkeiten.] Hö⸗ 
rem Befehle zufolge ſoll unſere Dragoner-Eskadron ſich 
auf einen plötzlichen Ausmarſch vorbereiten. — Der in meinem 
Berichte erwähnte preußiſche Prinz, welcher ſich vor 
Kurzem einen Tſcherkeſſenſäbel zuſenden ließ, hat dem Un⸗ 
terofftzier, welcher denſelben erbeutet, 2 Friedrichsd'or geſchenkt 
und ſeine Anerkennung über die Tapferkeit der bei dieſer Affaire 
betheiligt geweſenen Militärs ausgeſprochen. Nachdem der Ritt⸗ 
meiſter dies der verſammelten Eskadron mitgetheilt und dem Un⸗ 
teroffizier das Geſchenk überreicht hatte, wurde dem Geber ein 
dreimaliges Hurrah gebracht. — Am geſtrigen Tage ſind auch 
wieder 2 von den letzten Tſcherkeſſen, die noch im Lazareth 
waren, ins Gefängniß abgeführt. Des allein zurückgebliebenen 


Geneſung iſt bis heute nicht außer Zweifel, wenngleich er ſich 


in den Händen eines Arztes befindet, der ſich dieſer Unglücklichen 
auf das Menſchenfreundlichſte angenommen hat. Keiner von den 
Tſcherkeſſen hat den Wunſch, in preußiſche Militärdienſte zu tre⸗ 


ten, fo lebhaft geäußert, als der vornehmſte unter ihnen, ihr 


Kommandeur; dieſer fragte, ob er wohl auch Offizier 


werden könnte, und als man ihm von einem vorgeſchriebe⸗ 


nen Examen erzählte, das er abzulegen hätte, wenn ihm über⸗ 
t geſtattet würde, in unſerer Armee zu dienen, fügte er 
mau, daß er der deutſchen und franzöſiſchen Sprache gar nicht 
mächtig ſei, das Examen zu beſtehen, daß ihm aber im Kriege 
keine von den Eigenſchaften eines tüchtigen, praktiſchen Offiziers 
fehlen ſollte; und dabei wurde der Mann lauter Leben, Muth 
und Kraft. Ferner äußerte er ſein Bedauern darüber, daß ihm 
aus ſeinem Mantelſacke ein rothes Atlashemde und ein Beutel 
mit Geld verloren gegangen ſei. Deſſen ungeachtet wolle er aber 
noch mehr hingeben, wenn nur ſein Wunſch, in Preußens Heer 
zu dienen, in Erfüllung ginge. Ja ſelbſt in die hieſige Schwa⸗ 
dron, der er doch im Kampfe gegemübergeftanden, würde er. eins 
treten und derſelben gleich nach ſeiner Aufnahme in dieſelbe ei⸗ 
nen glänzenden Ball veranſtalten, zu welchem er ſich Rubel aus 
ner Heimat ſchicken laſſen würde. Gefragt, wie fie in ruf- 

e Dienſte kämen, da Rußland doch mit den Tſcherkeſſen 
führe, gab er zur Antwort, daß es ihnen, weil ſie von ih⸗ 

— enoſſen iſolirt daſtänden, nicht länger möglich gewe⸗ 
ſen, mit Vortheil gegen Rußland zu agiren und daher hätten fie 
mit dem ifer einen Vertrag geſchloſſen, nach welchem fie zu 
dem Dienſte erpflichtet wären; dieſer Vertrag ſei aber durch die 
ihnen im ruſſiſchen Militär gewordene Behandlung von Seiten 
Rußlands vi fie hätten ihn daher auch nicht länger 
halten mögen. Ven ihrer Auslieferung nach Rußland hören fie 
nicht gern ſprechen; = wunf 


chen, wenn man ſie aus Preußen 
und von dort zu ihren gegen 
Rußland kämpfenden Freunden und Verwandten zu kommen. 
x, wie fie ihn nannten, Oommer⸗Schlachtanzug, in welchem 
von ihnen ſich während der lebten Zeit ihres Aufenthalts im 
eth zeigten, beſteht in einer ſchnesweißen Hofe und in eben 
ſolchem Waffenrocke, der bis an den Hals zugeknöpft wird. 
Beide Kleidungsſtücke ſcheinen aus engliſchem Leder gefertigt zu 
fein. Deu Kragen des Rockes umfaßt der umgelegte Kragen des 
vorhin erwähnten, rothen Hemdes, an welchem zugleich Manchet⸗ 
ten angebracht find, die, umgelegt, faſt den halben Unterarm 
umſchließen. Auf den Füßen tragen ſie rothe Saffianſchuhe und 
A. dem Kopfe ihre mit Roßhaaren gefütterte Üße, durch 
elche der ſtumpfe Säbel unſerer Dragoner nicht ſo leicht durch⸗ 

ungen wollte. — Als neulich einige Damen, die von vorſte⸗ 
angegebenem Anzuge ſowohl, als auch von dem grazibſen 

nge und Benehmen dieſer hier nie geſehenen Gäſte entzückt 
find, zu ihnen ins Lazareth kamen, ihnen Erfriſchungen zu brin⸗ 
n e der Kommandeur: „Setzen Sie ſich, meine Her⸗ 
ren.“ fe haben dieſe Leute auch ſchon etwas Deutſch ge⸗ 
lernt, wenn x e auch nicht richtig gebrauchen. — Der Satz 
in der Norddeutſchen Zeitung, welcher den möglichen Fall ans 
t, daß wohl gar die Kommune Inowraclaw zum Erſatz des 


durch das Abbrennen des Dorfes Kruſzliewice entſtandenen Scha⸗ 


unte, hat hier große Mißbilligung 
erfahren. Jener Korreſpondent ber waheſcheinlch an das us 


multgeſet gedacht, das in dieſem Falle schwerlich Anwendung 
* 8 


finden dürfte. Man iſt auf das Endreſultat des gerichtlichen 
Verfahrens in dieſer Angelegenheit ſehr gefpannt. Eben erfahre 
ich noch, daß der Chefpräfident v. Schleinitz aus Bromberg 
in der Ticherkeffens Angelegenheit hier eingetroffen iſt. 

* g (Poſener 3.) 

Köln, 1. Nov. Militäriſches.] Heute 5 uns die 
Fünfzehner verlaſſen; dieſelben werden nach Kreuznach ihren 
Marſch nehmen und durch Neunzehner erſetzt. (D. 3.) 


Deuntſchland. 


Frankfurt, 28. Oktbr. [Die Demüthigung Preu- 
ßens.] Die kurheſſiſche und die deutſche Sache ftehen heute fo, 
daß ſie für Preußen nur mit einer moraliſchen Niederlage, 
d. d. mit vollſtändigem Rückzug, oder, wenn es eine ſolche 
Demüthigung unerträglich findet, mit dem Kriege endigen. 
An dieſem Stand der Dinge wird auch die Warſchauer Konfe⸗ 
renz nichts ändern; ihr ſtündlich erwarteter Ausgang wird nur der 
Art ſein, das Miniſterium zu Berlin bedenklicher, das kai⸗ 
ſerliche Kabinet aber, und eben damit unſer Bundespräſi⸗ 
dium entſchloſſener zu machen. Es iſt daran nicht zu 
zweifeln. An der Themſe wie an der Weichſel iſt es be⸗ 
ſchloſſen, Preußen mit feiner Politik doppeldentiger Maß: 
regeln in den Hintergrund zu drängen, und den äußeren 
Krieg im Norden wie den inneren in Kurheſſen ebenſo 
raſch zu endigen. Man konnte ſeit einiger Zeit vorausſehen: 
entweder werden die Großmächte in Bezug auf den däniſchen 
Krieg ein Ultimatum ſetzen, oder die Truppen Dänemarks ſelbſt 
in Holftein einzurücken und die däniſche Herrſchaft wieder herzu⸗ 
ſtellen ſuchen, welch letzteres nur durch Dazwiſchenkunft des Bun⸗ 
destags abgehalten wird. Daß in Kurheſſen die Baiern noch 
nicht einmarſchirten, davon iſt allerdings die Urſache, daß man 
alle Mittel erſchöpfen will, ehe man durch den Einmarſch deut⸗ 
ſche Bundestruppen einem möglichen Konflikt mit deutſchen Uni⸗ 
onstruppen preisgiebt. Die Furcht vor angeblichen Drohungen 
der Preußen entſcheidet dabei nicht, wie ich Sie beſtimmt verſi⸗ 
chern kann. Für letzteres bürgt ſchon der Umſtand, daß im Fall 
einer „Zurückwerfung“ des baieriſchen Exekutionskorps Oeſterreich 
mit ſeiner ganzen Macht eintreten würde. Für jetzt iſt wahr⸗ 
ſcheinlich: man wird die Baiern in Hanau und Fulda dulden, 
preußiſcherſeits aber die bekannten Etappen⸗Poſitionen ein⸗ 
nehmen und vielleicht den Durchzug der Baiern über die Etap⸗ 
penſtraße gegen Kaſſel beanſtanden. Man hofft indeſſen mit Zu⸗ 
verſicht, daß in Hannover ein neues Miniſterium dennoch zu 
Stande gebracht werde, welches den Einmarſch der Hannovera⸗ 
ver in Kaſſel unter ſeiner Verantwortlichkeit ausführen wird. 
Was alsdann die preußiſchen Truppen inmitten der Bundes⸗ 
Okkupationsarmee in Alsfeld und Hersfeld beginnen, und ob 
fie ſich ruhig verhalten und ruhig in den Etappenſtel— 
lungen belaſſen werden, darüber dürften wohl nach menſchlicher 
Vorausſicht die nächſten Tage entſcheiden. (A. 3.) 

(Metternich hofft auf die preußiſche Politik.) Die 
Allgemeine Zeitung erzählt, daß Fürſt Metternich im vorigen 
Winter folgendes Urtheil über die deutſchen Verhältniſſe fällte: 
Nachdem die Nationalverſammlung zu Grunde gegangen, und 
Oeſterreich die Revolution in Italien und Ungarn niedergeworfen, 
feien die deutſchen Angelegenheiten wieder in eine überſichtliche 
Klarheit getreten. Oeſterreich werde feinen alten Einfluß im 
Reiche geltend machen und müſſe Dies jetzt umſoeher, als es 
vornehmlich hierdurch in feinen centraliſirten Landen dem deut⸗ 
ſchen Weſen das Uebergewicht ſichere. Preußen könne verlangen, 
daß fein langgeſtreckter Staatskörper ſich ſaturiren und unter Die: 
ſer oder jener Form einige unlebensfähige Duodezſtaaten in ſich 
aufnehmen dürfe. Beide Mächte hätten ſich ernſtlich zu verſtän⸗ 
digen; es könne aber davon erſt dann die Rede ſein, wenn die 
üdereilten Schritte vom 26. Mai 1849 zurückge⸗ 
nommen wären. Die Einigung werde auch dann noch große 
Schwierigkeiten bieten, allein nach allen Antecedentien und Per: 
ſönlichkeiten zu ſchließen, laſſe ſich viel Entgenkommendes 
und Förderliches von Preußen erwarten. 


Frankfurt, 1. Novbr. ([Ein marſch der Baiern in 
Hanau. Proklamation.] Heute Mittags 1 Uhr rückte ein 
baierjfches Armeekorps unter Anführung des Fürſten Taxis, un⸗ 
gefähr 8000 Mann nebſt dem 1000 Mann ſtarken ö ſterrei⸗ 
ſchen Jäger-Bataillon mit 2½ Batterie (20 Geſchütze) in- Ha: 
nau ein. Nachdem Fürſt Taxis das geſammte Korps hatte 
Revue paſſiren laſſen, zog der größere Theil deſſelben in der 
Richtung nach Gelnhauſen weiter. In Hanau ſelbſt verblie⸗ 
ben 3500 Mann aller Waffengattungen mit dem Hauptquartier, 
bei welchem ſich die ambulante Feld⸗Gensdarmerie, Feldpoſt 
u. ſ. w. befinden. Der Einmarſch war erſt kurze Zeit vorher 
bekannt, die Einquartirung war aber ſo ſpät angeſagt wor⸗ 
den, daß ein Theil der Truppen noch bis 4 Uhr auf den Stra⸗ 
ßen kampiren mußte. Alle Häuſer ſind mit Soldaten vollge⸗ 
pfropft; manche ſollen bis zu 60 Mann belegt ſein! Von 
Seiten der Bevölkerung wurde eine durchaus ruhige Haltung 
beobachtet; die einzige Demonſtration beſtand darin, daß die 
Proklamationen des Kurfürſten und des „Bundes⸗Kommiſ⸗ 
ſars“, Grafen Rechberg, kaum angeſchlagen, auch ſofort ab⸗ 
geriſſen wurden. Der letzteren konnte ich nicht mehr habhaft 


werden; die erſtere theile ich Ihnen beifolgend mit. Sie lautet: 
Von Gottes Gnaden Wir Friedrich Wilhelm der Erſte, Kurfürſt und 
ſouveräner Landgraf von Heſſen ꝛc. ꝛc. Der wichtige Augenblick, in 
welchem Bundestruppen in den Kurſtaat einrücken, erheiſcht es, an euch, 
Unſere 7 Unterthanen, ein Wort des Vertrauens zu richten, denn 
Wir verlaſſen Uns mit feſter Zuverſicht auf die Treue Unſers Volkes, das es 
nie an Beweiſen derſelben hat fehlen laſſen. Was ihr vorgehen ſeht, 
{ft die Frucht der verfaſſungswidrigen Steuerverweigerung der Stände: 
Verſammlung, die Wir aufgelöſt haben. Die Verfaſſungsurkunde gibt 
Uns die Beſugniß, fie legt Uns die Pflicht auf, bei ſelchen außeror 
dentlichen Begebenheiten Maßregeln zu ergreifen, welche die Sicherheit 
dalt Staats gewährleiſten, in welcher, die Ordnung des Staatshaus⸗ 
dr 15 eine wichtige Stelle einnimmt. Wir erließen auf den Grund 
wehe aun bee e a g an l bine b 
} 3 eislich nothwen achtet wurden, un 
um jo weniger den Beſtand der Verfaſſung verletzten, als fie nur eine 
vorübergehende Geltung haben konnten. Die Nenitenz Unſerer Behör⸗ 
den, durch welche auch eine große Zahl Unferes Oſſtzierkorps ſich beir⸗ 
ren ließ, machte die Vollziehung der erlaſſenen Verordnungen unmöglich, 
jo daß Wir Uns genöthigt ſahen, die Bundespülfe in Anſpruch zu 
nehmen, deren Nothwendigkeit von den in der Bundesverſammlung 
. ie Ya Wir würden Unfern von Gott 
erkommenen landes herr! ten untreu werden, wenn wir dul⸗ 
den wollten, daß willkürlich FR AH Anſichten Unſerer Staatsdiener 
den Gang Unſerer Regierung beſtimmen ſollten, und neben und über 
der Uns aus ererbten Rechten kraft der Verfaffung Unſeres Landes zur 
eue Er 9 5 1 . Macht u scene 1 Wel Ach 
nern des S 8 liegende 2 bar geſetzlicher Weiſe 
geltend machen dürfte. Kaiſ. öſterr. und königl. Lelbriſche Truppen 
werden an dem Tage, an welchem dieſe sfübrugg g veröffentlicht 
4 2 in a Sie a Besch von der 
ohen Bundesverſammlung , e Unſere 
en Aeg genen nufzecht zu erhalte, en An 
udeten Kr Uten. Indem Wir 
— 5 treuen Unterthanen dies verkünden, mee Wir ſelbſt unter 
dieſen außerordentlichen Verhältniſſen auf ein geſetzliches und ruhiges 


Verhalten Unſerer Unterthanen, erklären jedoch ausdrücklich, daß die 


eſetzung Unſeres Landes durch Truppen des deutſchen Bundes 
ig und allein den Zweck hat, geordnete, geſetzliche Zuſtände, wo fie 
f 1 — ſind, been und wo ſie durch die Treue unſerer Unter⸗ 
ernftlich nderlegt beſtehen zu erhalten und zu befeſtigen, und daß Wir 
viel als rauf Bedacht nehmen, von Unſeren treuen Unterthanen jo 
dorüberge unlich abzuwenden, und alle die unvermeidlichen Folgen eines 
vor un . nach Möglichkeit zu erleichtern. 
a ten Staat kr erhöchſteigenhändigen Unterſchrift und des bei⸗ 


Wilbelmsbad, deß 28. Oktober 1850. 
5 L. S. riedrich Wilhelm. 

Wat. Haſſenpflug. en Bohne .. Papi vat. Banbach. 

Gleichzeitig mit den en der Baiern zog das noch an⸗ 


weſende kurh. Milktär Über Frankfurt nach Bockenheim, Praun⸗ 
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heim und Umgegend ab. An die Stelle des General Ame⸗ 
unxen, welcher die Gouverneurſtelle niedergelegt, wurde Major 
Humbert ernannt, der aber ſofort nach Wilhelmsbad zum Kurz 
fürſten eilte, um dieſe Ehre abzulehnen. Hauptwache, Thorwachen 
und Bahnhof wurden gegen Abend durch die Baiern beſetzt. — 
Alles iſt nun gefpannt auf die Dinge, die da folgen werden. 

\ (Köln. Z.) 

** Kaſſel, 2. November. [Einmarſch der Preußen.) 
Mit dem Glockenſchlag ½ 10 Uhr Vormittags iſt der königl. 
preuß. General⸗Lieutenant v. Tietzen an der Spitze des 18. Li⸗ 
nien⸗Infanterie⸗, des 12. Huſaren⸗Regiments und einer Batterie 
Artillerie hier, zum holländiſchen Thore herein, eingerlickt. Die 
Muſik der Infanterie ſpielte die bekannte Melodie des Liedes: 
„Wo Muth und Kraft in deutſchen Seelen flammen“ 
ꝛc. — Oberſt von Hann von der Artillerie iſt zum Komm an⸗ 
danten ernannt. — Das kurh. Schützenbataillon und die Hand⸗ 
werkerkompagnie waren vorher, bereits um 7 Uhr, vermittelſt der 
Eiſenbahn abgezogen. General von Tietzen hat beim Einmarſch 
mehrere Bürger angeredet und die Erklärung abgegeben, daß er 
und ſeine Mannſchaft als Freunde kämen. Die Trup⸗ 
pen find bei den Bürgern einquartirt worden, die Pferde bes 
finden ſich in den Ställen der Kavalerie⸗Kaſernen. Es werden 
heute noch 2000 Mann erwartet. — Das Pulvermagazin 
hat die Bürgergarde zu Wolfsanger, den Staatsſchatz die 
hieſige Bürgergarde beſetzt. — General von Gröben hat 
heute ſein Hauptquartier nach Fulda verlegt. 

München, 1. November. [Immer noch kriege⸗ 
riſch.] Händereibend erzählt man ſich heute in gewiſſen Kreiſen, 
daß der Rubicon, die kurheſſiſche Grenze, nun denn doch endlich 
überſchritten worden ſein ſoll. Mit deſto größerem Unwillen 
wurde dieſe Nachricht der „N. M. Ztg.“ aber im Publikum auf⸗ 
genommen und man betrachtet bereits ſchon die Wahl des heu⸗ 
tigen Tages — Allerheiligen — als ein ſchlimmes Omen. In⸗ 
deſſen ſcheint man auf alle Eventualitäten gefaßt zu ſein, und 
richtet die Blicke ſonderlich nach Wien und Warſchau, woher 
Miniſterpräſident v. d. Pfordten die nöthigen Befehle, aber 
zum größten Verdruß kein — Geld — erhalt. Die Rüſtun⸗ 
gen gehen übrigens doch ihren Gang. Die Handwerksleute, 
welche das Material hierzu liefern, müſſen ſich halt vorläufig mit 
einer Anweiſung an die Kriegskaſſe begnügen, wenn die 
Zahlung erfolgt, weiß der liebe Himmel. Dagegen wird es aber 
auch nicht ſo genau als ſonſt genommen und ein Auge zugedrückt, 
wenn die abzuliefernden Gegenſtände auch nicht ganz akkordmäßig 
ſind. Wer hier wieder den Schaden hat, braucht wohl nicht 
erſt erläutert zu werden und wie weit wir bei ſolcher Wirthſchaft 
kommen, lehrt wohl ſchon die nächſte Zukunft. — Das Kriegs⸗ 
Miniſterium hat an die Genie-Direktion den Befehl ergehen 
laſſen, daß bis zum 1. Januar k. J. ein neuer Brückenzug an⸗ 
gefertigt werden ſoll. — Die Depots des hieſigen Küraſſier⸗Regi⸗ 
ments und der beiden Artillerie-Regimenter erhalten täglich neuen 
Zugang an Pferden und aus Urlaub einzurückender Mannſchaft. 
Nach einer 10tägigen Dreſſur wird jedes Pferd für dienſtbrauch⸗ 
bar betrachtet. — Das Geſammt⸗Staatsminiſterium hat zur 
Vorſorge den Beſchluß gefaßt, im Falle einer erfolgenden Kriegs⸗ 
Erklärung von Seite Preußens, die Stände ungeſäumt einzube⸗ 
rufen, um ein neues Anlehen zu effektuiren. — Gegen die hier 
anweſenden öſterreichiſchen Offiziere des Regiments „König Max“ 
ſind unſere Notabilitäten und insbeſondere die ſämmtlichen Staats⸗ 
Miniſter höchſt zuvorkommend und ſplendid. Letztere geben ab⸗ 


wechſelnd Freudenfeſte dieſen Fremdlingen zu Ehren und fand 


heute ein ſolches beim Kriegsminiſter ſtatt. 

Gotha, 31. Oktober. [In der heutigen Verſamm⸗ 
lung der Abgeordneten] wurde vom Staatsminiſterium ein 
herzogliches Dekret „die Ratifikation des zwiſchen Preußen 
und Dänemark abgefchlofienen Friedens betreffend“ vor⸗ 
gelegt. Dieſes Dekret theilte mit, daß das Herzogthum Gotha 
und Koburg der einzige deutſche Staat ſei, von welchem dieſe 
Ratifikation bis jetzt noch nicht erfolgt wäre, und forderte des⸗ 
Ab die Zuſtimmung der Landesvertretung zu derſelben, da eine 
Ängere Verzögerung die Staatsregierung in eine unangenehme 

tellung zu den übrigen uniirten Staaten bringen würde. Zus 
gleich enthält aber jenes Dekret den Paſſus, daß das Staate⸗ 
miniſterium Preußen gegenüber nach der erfolgten Na⸗ 
tifikation Verwahrung dagegen einlegen werde, daß das 
Kontingent des Herzogthums zu einer Paziſikation Schles⸗ 
wig⸗Holſteins mitwirken ſolle. Die Angelegenheit wurde 
einem beſonderen Ausſchuſſe überwieſen. Der Staatsminifter 
von Seebach ſtellte in der die Verſammlung begrüßenden Rede 
ebenfalls einige Vorlagen in Betreff der dermaligen Geſtalt ung 
der Union in Ausſicht. (Leipz. Z.) 

Dresden, 2. Nov. [Petition.] Vorgeſtern wurde dem 
Könige von einer Deputation der Buchdrucke rinnung zu 
Leite e Anlaß des Preßgeſetzentwurfs eine Petition Uber 
reicht. ie 
zu erfreuen und erhielten von dem Könige die Verſicherung, di 
Petition werde thunlichſte Berückſichtigung erfahren, fo daß für 
das Fortgedeihen des Buchdruckereigeſchäfts nichts zu 1 91 

Hannover, 1. Nov. [Ueber eine wichtige ee 
tige Miffion,) zu der Graf E. Kielmannsegge au ersehen 
ſei, können wir heute melden: daß der Graf mit befonberet Auf: 
trägen der hieſigen Regierung nach Wien abgehen wire. Seine 
Sendung dürfte im Zuſammenhange theils mit dem Vundesbe⸗ 
ſchluſſe vom 25. Oktbr., theils mit den Warſchar e, Verhand⸗ 
lungen ſtehen. A N Rur, . 

Aus Mecklenburg, 1. November. 1 5 er einmal 
blinder Lärm.] Die Berliner miniſterielle Reform meldet: 
Die „Conſtitutionelle Correſpondenz“ brachte obe gen Mona⸗ 
ten bei Gelegenheit der Hausſuchungen, welch ei den Mitglie⸗ 
dern der Linken der vorjährigen mecklenburgiſchen Abgeordneten 
Kammer ſtattgefunden haben; die Nachricht, daß man hierdurch 
weit verzweigten demokratiſchen ce thlötten auf die 
Spur gekommen ſei, eine Nachricht, welche ſich wahrſcheinlich 
auf einen offiziöfen Artikel in einem lenburgiſchen Blatt 
gründete, der allerdings Ueberraſchendes von den Reſultaten dieſer 
Unterſuchungen erwarten ließ und aue) das Miniſterium veran⸗ 
laßte, ſich die ſaiſirten Papiere i Überſchicken zu laſſen. 
— Indeſſen ſcheint dies Alles blinder Lärm geweſen zu 
fein, wenigſteus fo weit es die vermuthliche Verſchwö⸗ 
rung andetraf. — Die mit den Hausſuchungen betroffenen 
Demokraten wandten ſich Beſchwerde führend an das Ober⸗Ap⸗ 
pellationsgericht, welches unterm I, v. M. dem Kriminalkolle⸗ 
gium in Bützew die Reſolution eröffnete, daß es die Beſchwerden 
für begründet und die gegen die Querulanten vollzogenen Haus⸗ 
ſuchungen als nicht gerechtfertigt erkenne, erſteres daher die ab⸗ 
genommenen Papiere, mit alleiniger Ausnahme eines Briefes, zu 
reſtituiren und die Querelkoſten zu erſtatten habe. Einige andere 
verdächtig erſcheinende Skripturen ſoll das Kollegium, da ſie ein⸗ 
mal zu feiner Kenntniß gekommen und es ſie nicht ignoriren 
dürfe, an die kompetenten Gerichte bringen. — Bekanntlich wur⸗ 
den dieſe Hausſuchungen hauptſächlich auf Grund einer gegen 
den Paſtor Ritter ſchwebenden Unterſuchung angeſtellt; obiger 
Brief hat nun ſpeziellen Bezug auf dieſelbe, während die übei- 
gen verdächtig erſcheinenden Papiere das Kriminalgericht inmit⸗ 
telſt zu weiteren Nachforſchungen anderer Richtung. veranlaßt 
haben, die indeß auch ohne Erfolg geblieben find,“ 
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Sehleswig· Holſteiniſche Angelegenheiten. 
Nendsburg, 1. November. Den „Hamb. N.“ wird von 
hier geſchrieben: Es it Gegreiflich, daß die, Sendung des 
Generals Hahn nach Kiel die öffentliche Aufmerkſamkeit in 


Petenten hatten ſich des huldreichſten Empfanges 


nach Schleswig. Iſt es ſehr wahrſcheinlich, 


ſchreiten. 
und mag ſie eine ſtillſchweigende oder verabredete Convention ſein, 
— ſie iſt human. 
jetzt fo nahe und unmoleſtirt, daß fie ſich 
terhalten. Der Typhus wüthet fo gräßlich im feindlichen Lager, 


hohem Grade erregt hat. Wir glauben zur Berichtigung man? 
nigfacher irrthümlicher und undegründeter Gerüchte die nachfol- 
genden Mittheilungen, welche uns aus zuverläſſiger Quelle zu? 
gehen, machen zu dürfen. — Der General Hahn war beauftragt, 
der Statthalterſchaft ein Schreiben des preußiſchen Minifterd 
Herrn v. Radowitz zu überbringen und perſönlich den Inhalt des 
Schreibens zu erläutern, in welchem der Statthalterſchaft det 
Abſchluß eines Waffenſtillſtandes mit Dänemark angerathen ward. 
Die Statthalterſchaft hat darauf in einem Antwortsſchreiben die 
Bedingungen mitgetheilt, unter welchen ſie einen Waffenſtillſtand 
abzuſchließen bereit iſt. Dieſe find, wie wir mit Sicherheit ver⸗ 
nehmen, folgende: 

1) der im Süden der Demarkationslinie, welche in Folge der 
Berliner Waffenſtillſtands⸗ Konvention vom 10. Juli 1849 ge⸗ 
zogen ward, belegene Theil des ſchleswigſchen Feſtlandes, mit In⸗ 
begriff der Inſel Fehmarn und der ſchleswigſchen Weſtſeeinſeln, 
ſowie der im Norden der Demarkationslinie, öſtlich von det 
Stadt Flensburg belegene angelnſche Landdiſtrikt und des Flecken 
Hoyer werden von den däniſchen Truppen geräumt und von di 
Statthalterſchaft mit dem Herzogthum Holſtein gemeinſam regiert 

2) die däniſchen Kriegsſchiffe verlaffen die Gewäſſer und Ser 
küſten der Herzogthümer; 

3) ſämmtliche Kriegs- und politiſche Gefangene werden beider 
ſeits ausgeliefert und alles aus politiſchen Gründen mit Beſchlag 
belegte Privateigenthum wieder zur Dispoſition der Eigner geſtellt; 

4) die zum däniſchen Kriegsdienſt wider Willen gezogenen 
Angehörigen der Herzogthümer werden auf ihr Verlangen ent⸗ 
laſſen; 

5) dem Schifffahrtsverkehr wird beiderſeits möglichſte Erleich⸗ 
terung und Begünſtigung zu Theil; 

6) der Waffenſtillſtand wird auf die Dauer eines Jahres ge⸗ 
ſchloſſen und darüber hinaus ſtillſchweigend verlängert, inſofern 
nicht eine Kündigung mit ſechswöchiger Friſt von der einen oder 
andern Seite erfolgt. 

O Kiel, 1. Novbr. Der General Hahn weilt noch hier, 
von Harbou iſt mit deſſen Adjutanten gleichzeitig nach Berlin 
geeilt und beide werden täglich zurückerwartet. — Unterdeſſen 
dauern hier die Rüſtungen fort, ſowie auch die begonnene neue 
Heeresabtheilung, welcher zufolge aus den 15 Musketier⸗Batail⸗ 
‚lonen 20 und den 5 Jäger-Korps 10 Jäger- Bataillone (mit 
dieſer Benennung nach preußiſcher Weiſe) zuſammen alſo 40 Ba⸗ 
taillone gebildet werden ſollen, fortgeſetzt wird, und zwar dergeftalt, 
daß die in Bildung begriffen geweſenen neuen Bataillone und 
Jäger⸗Korps, wie von letzteren das 6. und 7. zur Komplettirung 
der 40 Bataillone verwendet werden. — Auf gleiche Weiſe wer⸗ 
den die neuen Rekrutirungen eifrig fortgeſetzt. Die Rekrutirten 
werden ſchon übermorgen eingekleidet. Vielleicht noch einen grör 
ßeren Zuwachs als durch die neue Rekrutirung erhält unſere Armee 
durch die neuen Freiwilligen, deren noch immer täglich etwa 
60 eingekleidet werden. Beiläufig wollen wir hier die ſichere 
ſtatiſtiſche Notiz geben, daß ſeit der Idſtädter Schlacht 3 bis 
4000 Freiwillige in die Armee aufgenommen worden, welche 
ſämmtlich, mit Ausnahme von etwa 200 Polen und Ungarn und 
einige wenige aus anderen Ländern, aus dem ſüdlichen Deutſch⸗ 
land gekommen. Preußen, Hannover, Oldenburg und Mecklen⸗ 
burg haben verhältnißmäßig davon die meiften geliefert. Freiwillige 
Offiziere ſind ſeit gen. Schlacht 120 angelangt, von welchem 
ungefähr die Hälfte auf Preußen kommen. Oeſterreichiſche Offi⸗ 
ziere dienen jetzt in unſerer Armee 12, von welchen erſt kürzlich 
4 und darunter 2 Hauptleute, wie's heißt, mit Verzicht auf jeg⸗ 
liches Gehält, eintraten. — Zu dieſen iſt vorgeſtern der 13. ge⸗ 
kommen, der eine beſondere Erwähnung verdient. Vorgeſtern 
langte in Rendsburg ein ärmlich gekleideter Mann an, welcher 
im i chen Kriege eine hohe Offiziercharge bekleidet 8 
wollte. Da C u i die e 
Erſcheinung vie 8 En ri 5 cht die genü — 
Zeugniſſe aufweiſen konnte, ſo blieb ſein Geſuch, in unſere Armee 
zugelaſſen zu werden, unberückſichtigt, trotzdem er ſich auf einige 
ihm bekannte Offiziere in unſerem Heere berief. Man hielt ihn 
für einen Abendteurer, deren ſchon mehrere ſich gemeldet. Schon 
war er nach Hamburg zurückgereiſt und hatte ſich in einem nach 
Hull gehenden Schiffe einen Platz genommen, als es ſich in 
Rendsburg herausſtellte, daß der Abgewieſene wirklich den ſich 
beigelegten Offizierrang einnahm. Man eilte ihm nach und 
machte noch ſeine Acguiſſton. Der Acquirirte iſt kein anderer, 
als der Stabschef Görgey's, der bei der Erſtürmung Ofens das 
ee kommandirte. Bei uns iſt er als Artillerie-Major 

lacirt Ei en. Er legt ſich einen deutſchen Namen bei. — 
Zu den bereits in unſeren Dienſten ſtehenden 6 kurheſſiſchen 
Df werden noch andere aus ihrem Lande erwartet. Da 
= tersklaſſen von 19 bis 35 Jahr unter die Waffen gerufen 
find, fo erblickt man in den Reihen unſerer Armee nicht ſelten 

Ja 5 Brüder und manchmal auch den ſich freiwillig ſtel⸗ 
lenden Vater neben einander ſtehen. Von Landtagsabgeordneten 
haben wir in unſerem Kriegsheere 5 als Gemeine und 3 als 
Offiziere (vb. Delitz, Nitſch und Herzog von Auguſtenburg). 
DO Kiel, 2. Nobr. Zwei Dinge nehmen jetzt die Aufmerk⸗ 
ſamkeit des Landes ganz beſonders in Anſpruch: Der proponirte 
Waffenſtillſtand und die beſorgte Landung der Dänen an 
der holfteinifhen nordöſtlichen Küſte. Beiderlei Beſorg⸗ 
niſſe ſind nicht grundlos und ſtehen in einem gewiſſen Zuſam⸗ 
menhange, indem der Feind durch Landungsverſuche in Holſtein 
dieſes zum Waffenſtillſtande ſtimmen zu wollen ſcheint. Allein 
das Land läßt ſich weder durch die verfängliche Sprache der Di⸗ 
plomatie, noch durch das Waffengeklirr blindfeindlicher Diver⸗ 
ſionen irre leiten. 

Der proponirte Waffenſtillſtand iſt, wie bereits erwähnt, fo 
gut wie abgelehnt. Wir haben dieſe kategoriſche Sprache 
ganz beſonders dem General Williſen zu verdanken, welcher na⸗ 
türlich zu den einſchlägigen Miniſterberathungen hinzugezogen 
worden war; 

In Betreff der bedrohten nordöſtlichen Küſte Holſteins 
haben wir mitzutheilen, daß dorthin ſtets neue Truppen befärs 
dert werden. Geſtern morgen gingen abermals von Wittenſer 
kommend 500 Mann des 8, Bataillons hier durch nach Wer 
grien, um die Landungsplätze Heiligenhafen, Hochwacht u. ſ. w. 
zu beſetzen. In Stadt und Land it jetzt dort ein anſehnliches 
Obſervationskorps untergebracht. deſſen Zahl anzugeben wir ur 
terlaſſen. An eine längere 
Küſtenpunkten iſt zwar in dieſer J 
ſie durch die öfteren Winterſtürme und den nahen Forſt leicht abge⸗ 
ſchnitten werden könnten; wohl aber ſind Streifzüge, Kontribu⸗ 
tionen und Preſſungen zu beſorgen. Auch hierzu ſoll ihnen das 
Handwerk gelegt werden. 


Ein ähnliches Augenmerk richtet jetzt auch der Feind auß 


Norddithmatſchen, welches, gleich Wegrien, die beiden ans 
greifbaren Stellen Holſteins bilden. Allein für beide Punkte iſt 
nichts Ernſtliches zu befürchten, denn bei einer Herannäherung 
des Feindes mit größerer Truppenmacht, marſchiren wir ſofort 
daß er bei eintre⸗ 
tendem Froſte des Schlei⸗Trene⸗Gebiet nicht wird halten können, 
fo iſt dies gewiß von Fehmarn anzunehmen, da der kleine Feb: 
marnſund leicht zur paſſirbaren Eisdecke wird. Hine illae la- 
erimae! Deswegen ſucht er uns jetzt dort zu beunruhigen. 

Zu unſerer kürzlichen Nachricht, daß unſeren Vorpoſten das 

chießen auf die feindlichen Vorpoſten unterſagt ſei, haben wit 
heute den Zuſatz zu machen: inſofern letztere ihre Linie nicht über⸗ 
Eine ähnliche Vorſchrift gilt auch auf feindlicher Seite 


Die beiderſeitigen Vorpoſten ſtehen ſich daher 
oft mit einander un⸗ 


Feſtſetzung des Feindes an dieſen 
ahreszeit nicht zu denken, da 


. c SE Te ne nd 


in unſerm Kr 


dap fo eben in Schleswig das Reinigen der Cloaken binnen 24 
fir den bei 5 Thlr. Strafe angeordnet wurde. Ein Armeebe⸗ 
lan unſere Offiziere verſagt diefen, ſich öffentlich über unſere 
Seewen u. ſ. w. zu unterhalten, indem es ſich heraus⸗ 
dag 5 daß Zeitungs⸗Korreſpondenten in Rendsburg lauſchen und 
in Aufgeſchnappte, oft zu unſerem Nachthetle, fofort veröffent⸗ 
chen. Auch iſt es den Korreſpondenten jetzt nicht mehr geſtat⸗ 
Au ſich irgend dem Kriegsſchauplatze zu nähern und ſelbſt ihr 
ufenthalt im Lande, namentlich in Rendsburg, wird nur aus⸗ 
aahmsweiſe geduldet. Auffallend iſt es aber hierbei, daß der 
erichterſtatter der daͤnenfreundlichen „Times“ in allen feinen 
ewegungen die vollſte Freiheit hat. Mit deutſchen Korreſpon⸗ 
enten wird es viel genauer genommen, trotzdem 75 der deutſchen 
reſſe für unſere, oder beſſer für die deutſche Sache geſinnt iſt. 
ervinus iſt aus England hier angelangt, fo wie v. Arnim 

aus Berlin. 
„ Nachſchrift, 3 uhr Nachmittags. Seit 3 Stunden 
iſt der öſterreichiſche Kabinets-Kurter, Lieutenant Ruß 
aus Frankfurt hier angelangt und in Marſillys Hotel abgeſtiegen. 
Gleich nach ſeiner Ankunft begab er ſich zum Statthalter, Grafen 
Reventlow, worauf der Minifterrath im Schloſſe zuſammen⸗ 
trat. Wir erfahren aus guter Hand, daß er ein Inhibito⸗ 
tum des ſog. Bundestages überbringt. Man war auf 
etwas Derartiges gefaßt, aber es kümmert uns nicht. Wir wol⸗ 


len nicht hoffen, daß die 11 Herren in der Eſchenheimer Gaſſe 


uns zwingen werden, die Waffen, anſtatt gegen den Reichsfeind, 

Ko deutſche Brüder zu führen. Der Kabinets⸗Kurier begiebt 

den heute um 4 Uhr wieder nach Hamburg und kommt näch⸗ 
Y ontag wieder, um wahrſcheinlich eine (gewiß verneinende) 
antwort nach Frankfurt zurückzubringen. 


Ruß lan d. 

irt Von der polniſchen Grenze, 3. November. 
[Wegnahme der Militär⸗Konſkribirken.] Die Nacht 
dom 1. zum 2. d. M. if, für Polen eine Nacht des Schreckens 
und allgemeiner Verwirrung geweſen. In der Mitternachtsſtunde 
vor dem Allerſeelentage, wo die katholiſche Bevölkerung Polens 
in der geiſtigen Erinnerung an die von dieſet Welt geſchiedenen 
Angehörigen ſich dem Schlummer hingegeben hatte, wurden die 
chlafenden plötzlich aufgerüttelt, um eine nicht minder bittere 
rennung als die eines Hinſcheidens von dieſer Welt im Schmerz⸗ 
gefühle zu überſtehen. Um dieſe Zeit wurde nämlich jeder von 
Menſchen bewohnte Ort durch Bewaffnete erſtürmt, von denſel⸗ 
en die rüſtigſten Männer aus ihren Lagerſtätten hervorgehoben 
gebunden hinweggeführt. Der Schrecken Polens, die 
rank a, hatte im ganzen Lande ſtattgefunden, um die Kon: 
kibirten in die ruſſiſche Militärſklaverei wegzuſchleppen. Wer 
noch nicht etwas Herzzerreißendes wahrzunehmen Gelegenheit 
hatte, ſollte zu jener Stunde, wo in Polen die Branka vorge⸗ 
nommen wird, dieſes betroffene Land durchwandern. Die Luft 
iſt daſelbſt zu jener Zeit nur von einem Schrei der Wehmuth 
und der bitterſten Verzweiflung erfüllt. Das Wehklagen der 
ltern, Geſchwiſter, Frauen und Kinder um ihre Angehörigen, 
de ihnen aus den Armen geriſſen und in die dunkle 
Nacht hinaus geführt werden, um meiſtentheils nicht mehr wie⸗ 
erzukehren, iſt geeignet, nicht nur den hartherzigſten Menſchen, 
ſondern ſelbſt wilde Thiere zur Rührung zu bewegen. Eine 
ſolche Jammerſcene war auch in der Mitternachtsſtunde vor dem 
Allerſerlentage in Polen wahrzunehmen. Die Rekrutirung hatte 
in einem bedeutenden Grade ſtattgefunden, da aus manchen Ort⸗ 
ſchaften, die noch nicht ganz 3000 Einwohner zählen, bis gegen 
30 Kon e hinweggenommen wurden. Freilich hat man aus 
andern Ortſchaften hingegen auch nur wieder einen oder zwei 
Mann nehmen können, da die übrigen von der Verzweiflung 
zur äußerſten Verwegenheit getriebenen Mannſchaften aus der 


Mitte der fie umzingelnden Soldaten die Flucht ergrif— 
fen hatten. Dieſe Unglücktichen irren in den Wäldern 
herum da ſie nicht wiſſen, wohin ſie ſich begeben ſol— 


len. Am Allerſeelentage hat man im Kloſter zu Czenſtochau, 
wohin aus Preußen mehre zur Andacht herbeigekommene Men⸗ 
ſchen verweilten, vigiliet und daſelbſt diejenigen Perſonen, die 
früher aus Polen nach Preuß en übergetreten waren, und ſich 
dort zufällig gerade als Wallfahrer mit anweſend befanden, aus 
der Menge herauszufinden gewußt, ſowie dieſelben zu ihrem gro⸗ 
Ben Schrecken hinweggefuͤhrt. Im alten Teſtamente, wenn bei 
den Juden ein Verbrecher die Hörner des Opferaltars erhaſchte, 
war er vor jeder Verfolgung geſchützt; vor der ruſſiſchen Vigi⸗ 
lanz ſchützt aber kein Tempel Gottes. 

* Warſchau, 2. Novbr. Graf Neſſelrode und der 
öſterreichiſche Geſandte Graf v. Schauenſtein reiften geſtern 
nach Petersburg ab, der ruſſiſche Geſandte Baron Meyen- 
dorff nach Wien. 

Oeſterrei ch. 

N. B. Wien, 3. Novbr. [Tagesbericht.] Geſtern be⸗ 
gab ſich der Kaiſer zweimal an den Gloggnitzer Bahnhof, 
um die ankommenden Truppe nabtheilungen ſelbſt zu 
muſtern. — Im Laufe nächſter Woche beginnen unter dem 
Vorſitz des Kalfers wichtige Berathungen über Militär⸗ 
angelegenheiten, wozu fortwährend Glieder der hohen Ge⸗ 
neralität hier eintreffen. — Der Kourierwechſel zwiſchen Wien 


und Berlin, der in den letzten Wochen fo lebhaft war, hörte ſeit 


einigen Tagen beinahe ganz auf. — Die Reichszeitung findet 
M den neueſten Berliner Nachrichten eine friedlichere Stimmung. 
m ſich aber vielleicht für die nächſten Tage kein Dementi zu 
geben, fügt fie hinzu, daß fie ſich nicht zu früh der Hoffnung 
hingeben will, wegen der gütlichen Ausgleichung der obſchweben⸗ 
den Differenzen. Denn wenn auch Preußen fein urſprüngliches 
innen in der deutſchen Frage weſentlich herabgeſtimmt, ſeine 
üheren Forderungen bedeutend ermäßigt hat, ſo iſt damit das 
veau der Bedingungen noch nicht erreicht, von 
Rechen Oeſterreich, im Bewußtſein ſeines guten 
An de, nicht abgehen dürfte und — nachdem es die Ko⸗ 
den der Mobiliſirung ſeiner Kriegs macht nun ſchon auf ſich ge⸗ 
Im n — abzugehen nicht einmal finanzielle Beweggründe hat. 
etwas ener Börſencafé.] Wenig Veränderung, obwohl 
bas ſtauere Haltung. 4½¼ , 81 — 76, Nordbahn 107%, 
bie 4. — Gold 128 N 
deb eaten Gatizien, 28. Oktbr. [Die Organifirung 


Grund⸗Enklaſt 


andenen Aengſten nicht werth geweſen. 


In einer — 7 1 Po⸗ 
„womit Nieman⸗ 
0 des Landes in! 8 
4 — die Eiferfüchtelei der Regieren ſpielen a e 
andtage das Heil des . gt. 
en den . das U bi — 8 
famkeit die durch Intelligenz, guten Wi 10 raft der Bered⸗ 
5 weltlichen Einfluß die Gemüther zu a In⸗ 
n zu feſſeln verſtehen wird? Nein, die Majorität iſt im 
Aer geſchaffen, da auf jedem Kurial⸗Landtage die bäuerlichen 
geocbneten in der Mehrheit find und ihre eigene Anſicht gleich 
zu Be fie alſo geradezu als der Reſler der Regierungsanſicht 
ein Wachten find. Es wäre ſchon recht und billig, daß, wie 
das Lander miniſterielles Blatt bemerkt, in Galizien wie in Tyrol 
IE ſtärker vertreten werde, weil das ſtädtiſche Element 
onlande weniger entwickelt iſt. Doch waltet hier 


| 


der kleine Unterſchied ob, daß in Tyrol das Landvolk hinreichend 
gebildet iſt, um für ihr Intereſſe einſtehen zu können, während 
der galiziſche Bauer ſich von ſeinen Hausthieren ſehr wenig unter⸗ 
ſcheidet, ein willenloſes Werkzeug des Popen und dieſer wieder 
ein fügſames Organ der Regierung iſt. Von den Kurial⸗Land⸗ 
tagen läßt ſich alſo wenig erwarten und noch weniger von dem 
permanenten, aus 15 Mitgliedern beſtehenden Ausſchuſſe und dem 
in flteitigen Fällen zuſammenkommenden, aus dem permanenten 
Ausſchuſſe und 6 von jedem Landtage, alſo zuſammen 33 Mit⸗ 
gliedern beſtehenden Centralausſchuſſe, der in Lemberg ſeinen Sitz 
haben wird. Hier hat die Regierung wohlweislich ein Gegen⸗ 
gewicht angebracht, um, wenn etwa auf dem einen oder dem 
andern Kurial⸗Landtage die Oppoſition in der Majorität wäre, 
in dem Centralausſchuſſe alles wieder ins Gleis zu bringen, denn 
die Majorität wird ihr dort immer geſichert ſein. Der perma⸗ 
nente Ausſchuß wird unter der Leitung des Statthalters nichts 
weiter als Statiſten der Regierung bieten und von den 18 Mit⸗ 
gliedern des Centralausſchuſſes wird ſich wohl leicht der vierte 
Theil für die Regierung gewinnen laſſen. Die Majorität iſt alſo 
dann ſchon auf Seiten der Regierung und welche Maßregeln 
dieſe zum Heile des Landes ergreifen wird, das haben die Ver⸗ 
gangenheit und Gegenwart nur zu ſehr gezeigt. Das iſt die 
politiſche Reform des galiziſchen Kronlandes, von der Reform der 
Juſtiz iſt keine Rede, das hat man für eine andere Zeit aufbe⸗ 
wahrt; indeſſen iſt den Bureaukraten freier Spielraum gelaffen 
und die ſchreiendſten Mißbräuche ſind noch wie früher an der 
Tagesordnung. Eben ſo wurde das Sanitätsweſen nur halb ge⸗ 
ordnet, wir bekommen Bezirks- anſtatt Kreisärzte, voila tout. 
Aber das galiziſche Landvolk wird deswegen keine ärztliche Hilfe 
benutzen können, da man keine Sorge trägt, in den Dörfern 
approbirte Wundärzte anzuftellen, deren Obliegenheit es wäre, 
eine Anzahl Dörfer wenigſtens zweimal in der Woche zu bereiſen 
und den Bauern, die aus eigenem Willen nie einen Arzt auf⸗ 
ſuchen, ärztliche Hilfe zu bringen. Nirgends findet man ſo viele 
Krüpel als in Galizien, nirgends ſterben auf dem Lande fo viele, 
ohne einen Arzt am Krankenbette zu haben, als in Galizien. Es 
iſt die Pflicht der Regierung, die Apathie der Bauern durch heil⸗ 
ſame Maßregeln zu ihrem Beſten zu beſiegen, durch Anſtellung 
von Diſtriktswundärzten eine große Zahl Menſchenleben zu retten 
und für die Vergrößerung der Population Sorge zu tragen. 
— Die Grundentlaſtung wird nächſtens beginnen und die Summe 
unſerer Staatspapiere mit Schuldverſchreibungen auf ungefähr 
40 Millionen vermehrt werden, was auf den Silbercours eben 
nicht ſehr vortheilhaft wirken wird. Schließlich will ich noch 
einen Beleg anführen, wie wenig Ernſt es unferer Regierung mit 
der wirklichen Durchführung der Organiſirung unſeres Kronlan⸗ 
des iſt. Es beſteht hier aus früherer Zeit eine ſtädtiſche Steuer 
auf den Branntweinverſchleiß, die ſogenannte Propination. Man 
hat ſie nun überall nach alter Sitte auf drei Jahre verpachtet, 
obgleich doch bei Einführung der neuen Gemeinde⸗Ordnung es 
der Gemeinde ftei ſtehen kann, dieſe Steuer ganz aufzuheben 
oder zu modifiziren. Wie ſoll nun dieſes unbeſtreitbare Gemeinde⸗ 
recht ſich mit dem der Pächter vertragen, die doch von dem Ma⸗ 
giſtrat das Recht der Erhebung der Propination auf drei Jahre 
geſetzlich befigen? Es ſcheint alſo, daß man darauf rechnet, die 
Autonomie der Gemeinden in Galizien noch drei Jahre hinaus⸗ 
zuſchieben. 7 
Groſbritannien. 

London, 31. Oktober. [Die öſterreichiſchen und ruſ⸗ 

ſiſchen Machinationen.] Die Gemüther, welche noch vor 


wenigen Tagen in Folge der drohenden Kriegsausſichten ſehr auf⸗ 


geregt waren, haben ſich allerdings wieder einigermaßen beruhigt. 
Geſtern war die Kaufmannswelt an der Börſe durch den Stand 
der bis dahin ſehr herabgedrückten Fonds zufrieden geſtellt. Man 
ſcheint ſich alſo noch einmal der Hoffnung hingeben zu wollen, 
es konne trotz des Lärms der Zeitungen dennoch nicht zum Kriege 
kommen. > 4 

Man kann nur wünſchen, daß die Spekulanten und alle fried⸗ 
liebenden Handelstreibenden ſich nicht täuſchen mögen. Aber ihre 
Wünſche ſind eine ſchlechte Bürgſchaft für die Erhaltung des 
Friedens. Es will uns im Gegentheil bedünken, daß jeder län⸗ 
gere Verzug nur eine um ſo furchtbarere Kriſe zur Folge 
haben wird. Eins iſt inzwiſchen ausgemacht. England 
wird nun und nimmermehr feine Genehmigung zu ge 
waltſamen Maßregeln gegen Preußen und Deutſch⸗ 
land ertheilen. Meine letzte Nachricht aber muß ich mit 
folgenden Modifikationen aufrecht erhalten: nicht Frankreich und 
Rußland im Bunde haben es gewagt, dem erſten Staatsſekretär 
die ſchnöden gegen Preußen gerichteten Anträge zu machen; es 
ift in erſter Linie ein wohl bezweckter Gedanke der napoleoniſchen 
Politik und ganz beſonders des ehrgeizigen und lediglich für ſei⸗ 
nen Herrn und Meiſter wirkenden Vertreters derſelben in Lon⸗ 
don, des Herrn Drouyn de Lhuys. Gerüchte von derartigen 
Vorſchlägen des franzöſiſchen Kabinets ſollen an das auswärtige 
Amt gelangt ſein bereits mehrere Tage vorher, ehe die Times 
im Stande waren, London und Europa zu erſchrecken. Der 
franzöſiſche Botſchafter hat darauf die Abſichten feines Kabi⸗ 
nets gleichzeitig den Bevollmächtigten Rußlands und Englands 
eröffnet. Daß er bei dem erſteren ein freundliches Entgegen: 
kommen gefunden, wird höchſt wahrſcheinlich, wenn man erfährt, 
daß einige der neuerdings gegen Dae . Preußen ge: 
münzten Artikel der Times aus un nutelbaren Einflüſte⸗ 
rungen der ruſſiſchen und öſterreichiſchen Geſandtſchaften 
ommen ſollen. N 

Der ber Hohn und die mit dem feindlichſten Haſſe ge: 
würzten Angriffe dieſes Blattes haben in dieſen Tagen wirklich 
einen nie für möglich gehaltenen Grad erreicht; in ſo perſönli⸗ 
chen, allein gegen den Privatcharakter des Königs von Preußen 
geſchleuderten Ausfällen hat ſich ſchwerlich jemals das rotheſte 
Schandblatt der nachmärzlichen Preſſe ergangen. Geſtern noch 
fest die Redaktion ihrem Korreſpondenten ein ehrendes Denkmal 
ihres Vertrauens, indem ſie zum zweiten Male ſeine Behaup⸗ 
tung wiederholt, daß am 24. Oeſterreicher und Baiern vereinigt 
in Heſſen einrücken würden, während eine Menge Leute Briefe 
aus Berlin vom 27. in Händen hatten, die nichts über dieſe 
erſte feindliche Demonſtration enthielten. Sollten dieſe beſtimm⸗ 
ten Behauptungen nicht ihren guten Grund in den intimen 
Beziehungen der Times zu der Diplomatie der abſolu⸗ 
tiſtiſchen Großmächte haben? Man hat es unterlaſſen, ih⸗ 
nen auch die Kontreordres zuzuſtellen. (Conſt. 3.) 


Frau kreich. 

Paris, 1. Novbr. [Tagesbericht.] Die Verwickelung, 
welche Paris während drei Tagen in Bewegung geſetzt hat, ſcheint 
ausgeglichen. Die Permanenz ⸗Kommiſſion hat zu ihrer geſtrigen 
Sitzung die Miniſter des Innern und des Krieges einladen laſ⸗ 
ſen. Nur der Erſtere war erſchienen, und er erklärte ſich bereit 
Alles zu beantworten. Der Sturm war heftig genug; Herr Ba⸗ 
roche ging als Sieger hervor, indem die Kommiſſion den An⸗ 
trag, die National⸗Veſammlung ſofort einzuberufen, fallen ließ. 
Im Uebrigen nahm ſie von den Erklärungen des Miniſters Akt, 
der ſich alle Mühe gegeben hat, die Bedeutung in der Verſetzung 
des Generals Neumeper abzuſchwachen, und auch über die Ge⸗ 
ſellſchaft des „Zehnten Dane die beruhigendſten Verſicherun⸗ 
gen ertheilte. Es wurde eine Sub⸗Kommiſſion von 6 Mitglie⸗ 
dern zur Abfaſſung des Protokolls ernannt, welches Morgen zur 
Verleſung kommt. Dieſes Protokoll, wie auch das über die 

ue von Satory werden am Eröffnungstage der Seſſion der 
Nationalverſammlung vorgelegt werden. 

ral Meumeper, heißt es heute, wird auf das Andrängen 
Changarnfers das neue Kommando doch annehmen. Eine 
offizielle Anzeige ift indeß noch nicht vorhanden, und wie mir 
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ein großer Tag, und ſeines Gleichen iſt nicht geweſen.“ 
ſes Wort des Propheten ging heute in glänzendſte Erfüllung. 


tung des päpſtlichen Legaten Sign. Prospero Buffi nebſt 2 Se⸗ 


ſpielhauſe werde.“ 


Volkes als drinnen. 


verſichert wird, dringen die Brigade⸗Generäle in Neumeyer, daß 
er bei ſeiner Ablehnung verharre. Das Gegentheil iſt indeß 
wahrſcheinlicher. > 

Wenn nun Alles ausgeglichen ſcheint, fo ift die Erbitterung 
der feindlichen Parteien im Grunde dieſelbe geblieben. Im Elyſee 
wollte man noch mehre Generäle, die unter den Befehlen Chan⸗ 
garniers ſtehen, abſetzen, und ſo ſucceſſiv die Macht des Kom⸗ 
mandanten en chef brechen. Nur die von ſechs Miniſtern 
gleichzeitig angebotene Demiſſion konnte das Aufgeben dieſes 
Projeks bewirken. 

Andererſeits ſpricht man von unglaublichen Plänen der Geſell⸗ 
ſchaft des „Zehnten Dezember“ und anderer bonapartiſtiſchen Ge⸗ 
ſellſchaften, die ſich aufs Neue organiſiren. Dieſe Pläne find fo 
abſurd, daß man ſie unmöglich als Ernſt nehmen kann. 

Der Sturm grollt, und man ſcheint einen Donnerſchlag zu 
erwarten. Die Situation iſt äußerſt geſpannt, und der Präſident 
ſieht in dieſem Augenblicke die bedeutendſten Männer der konſer⸗ 
vativen Partei, die ihn bis jetzt unterſtützt haben, gegen ſich 
auftreten. 

Eine „allgemeine Korreſpondenz“ meldet: „Wir haben gemel⸗ 
det, daß ein Mitglied des Parlaments mit einer wichtigen Mif: 
ſion nach Dänemark betraut worden iſt. Wie wir nachträglich 
vernehmen, iſt auch ein Genie⸗Offiziers, Herr v. Fermey, be⸗ 
auftragt, den Kriegsſchauplatz zu beſuchen und über die Lage der 
kriegführenden Parteien Bericht zu erſtatten. 


Sprechſaal. 


* Berlin, 2. Novbr. Das Hofburgtheater in Wien 
ſcheint fo eiferfüchtig in der Bewahrung und Feſthaltung feines 
alten Ruhmes: „die erſte Bühne Deutſchlands zu ſein“, daß es 
um jeden Preis, ſogar mit Umgehung der Rechtsgrundſätze, die 
ausgezeichneten Mitglieder anderer Bühnen denſelben abwendig 
zu machen, und für ſich zu gewinnen ſucht, unbekümmert, ob 
dieſelben durch Kontrakte gebunden ſind, oder nicht. In dieſer 
Weiſe hat der oberſte Direktor des Burgtheaters, der Graf von 
Lanckoronski, dem Berliner Hoftheater den Schauſpieler Wag⸗ 
ner entführt, und will daſſelbe jetzt dem Dresdener Hoftheater 
thun, indem er ihm die ausgezeichnete Schauſpielerin Madame 
Bayer-⸗Bürk abwendig macht. — Als auf Anregung des Ge: 
neral⸗Intendanten von Küſtner in Berlin vor wenigen Jahren 
faſt ſämmtliche Bühnen⸗Direktionen Deutſchlands unter einander 
eine Uebereinkunft abſchloſſen, zur Aufrechthaltung der Schauſpieler⸗ 
Kontrakte, indem ſie ſich gegenſeitig verpflichteten, Niemanden zu 
engagiren, der noch anderweitig gebunden ſei, war das k. k. Hof⸗ 
burgtheater in Wien eines der wenigen, welche ſich dieſem Ueber⸗ 
einkommen nicht anſchloſſen. Die Direktion des Hofburgtheaters 
kleidete damals ihre Weigerung zum Beitritt in die Ausflucht 
ein: es bedürfe in dieſem Punkte gar keines weitern Uebereinkom⸗ 
mens, da es ſich ja von ſelbſt verſtände, daß man Niemanden, 
der noch anderweitig kontraktlich gebunden ſei, anſtelle, mithin 
jeder Grund des Beitritts wegfiele. Trotz dieſer Erklärung hat 
die Direktion des Hofburgtheaters keine Mühe, keine Verſpre⸗ 
chungen, keine Lockmittel erhöhter Gage und glänzenderen Enga⸗ 
gements geſcheut, um Herrn Wagner, welcher durch einen 
lebenslänglichen Kontrakt in Berlin gebunden war, zur Brechung 
ſeines Kontraktes zu verleiten; daſſelbe Manöver wird jetzt mit 
Madame Bayer⸗Bürk, welche noch für mehrere Jahre in Dres⸗ 
den engagirt iſt, angewandt. Es iſt bei Herrn Wagner gelun⸗ 
gen, es wird auch bei Madame Baper⸗Bürk gelingen, denn der 
enorm hoch geſteigerten Gage und dem lebenslänglichen Engage⸗ 
gement widerſteht nicht fo leicht ein Künſtler, und wenn wirklich 
das Wiener Gold keine Chimäre iſt, ſo kann man es den Schau⸗ 
ſpielern und Schauſpielerinnen kaum verdenken, daß ſie dem Gold⸗ 
regen nachjagen, den der Hr. Graf v. Lackoronski über ſie ausgießt! 
Der Herr Graf weiß ſich dabei in ſeine Tugend zu hüllen und 
als ein echter Jünger der öſterreichiſchen Politik, iſt er auf dieſem 
Gebiete um eine ſchlaue Bemäntelung ſeines Verfahrens nicht 
verlegen. Er behauptet, Niemanden anzuſtellen, bevor nicht ſein 
anderweitiger Kontrakt gelöſt worden. Das heißt, nachdem durch 
glänzende Verſprechungen und Anerbietungen in einer Zeit, und 
für eine Zeit, in welcher der beſtehende Kontrakt noch gültig war, 
der Schauſpieler zur Löſung des beſtehenden Kontrakts verleitet 
worden, zieht der Herr Direktor ſich hinter die Kouliſſen zurück, 
und ſagt: „ich engagire Niemand, der nicht feinen Kontrakt gelöft 
hat!“ Sehen Sie da eine neue Art ſich berühmt zu machen! 
Der Herr Graf von Lanckoronski war bisher auf dem Felde der 
Kunſt eine unbekannte Größe, jetzt macht er ſich einen Namen, 
und zwar dadurch, daß er der Mäcen der kontraktbrüchigen 
Schauſpieler wird. 


Provinzial-Zeitung. 


Breslau, 4. November. 8 iſt 
le⸗ 


[Kardinals-Feier.] 


Zween Biſchöfe von Breslau trugen allerdings ſchon den Kardi⸗ 
nals⸗Hut. Allein der letzte dieſer beiden empfing ihn ſchon vor 
103 Jahren. Kein Zeuge jener Feier iſt mehr am Leben. Uns 
tagte eine ſolche heute als eine noch niemals für uns geweſene. 
Nach vielen Tagen des Wechſels von heiterm und exemplariſch 
regneriſchem Wetter lächelte die Morgenſonne den 4. November 
überaus mild und freundlich an. Alles, was nur irgendwie amt⸗ 
lich oder gemüthlich mit der Kardinals⸗Weihe in Berührung ſtand, 
war in Bewegung, feſtlich geſtimmt und gekleidet. Weder Mühe 
noch Koften waren geſpart, die in jedem Bezuge großartige, im⸗ 
poſante Feier zu verherrlichen. Verehrung und Dankbarkeit, Sinn 
für das Heilige und Schöne reichten dafür einander die geſchwi⸗ 
ſterliche Hand. Mit Tages Anbruche waren die Pforten der ehr⸗ 
würdigen Kathedrale geöffnet. Schon gegen 7 Uhr war der Dom 
faſt gefüllt. Nur Sitze innerhalb des Presbpterii und auf den 
6 kleinen Chören oberhalb deſſelben waren für die beſonders ein⸗ 
geladenen Feſtgenoſſen reſervitt. Dem bisherigen fürſtdiſchöflichen 
Throne gegenüber erhob ſich ein ähnſicher, in Golde und Sammet 
prangend. Zu jedem führten 5 purpurtoth bedeckte Stufen hinan. 
Der neue war dem neuen Kardinale, der andere dem päpſtlichen 


Nuntius ien, Erzbi i ial la, deſtimmt, 5 arien, Di 
aus Wien, Erzbifhofe Signor Viala Prela, deſtimmt, brofeſſoren der Theologie wis m , befammnım Kerle 2 


dem Ueberbringer des Kardinals⸗Hutes. Derſelbe war in Beglei⸗ 


kretären und 2 päpſtlichen Nobelgardiſten über Prag, D 254 
und Berlin hier gelangend, feiner hohen Würde und Beflimmung 
gemäß, auf das Feierlichſte vorgeſtern Abend, wie bereits gemel⸗ 
det, eingeholt und aufgenommen worden. Durch 
ſchlag innerhalb des Heiligthums war um „der . der 
ürde der gottesdienſtlichen Feier“ willen „das r die⸗ 
Bänke“ unterſagt. Jeder wurde erſucht in feiner 1 Scha 5 
ſes Verbot zu halten, „damit das Gottes haus PR“ 1775 B 0 
Das Verbot fand faſt e aden Dead) 
tung. Doch muthwillige Neugier überſpringt in 75 enheit alle 
Schranken. Einige fehr hochgeſtellte und fehr en Pe Damen 
mußten ſich erſt durch Winken der dahinter Fitenden mehr denn 
einmal an ihre Pflicht erinnern laſſen, e ſich übers 
redend, Stehen auf Fußbänken ſei Ja irn then auf Bänken. 
Verlange Keiner, das Gedränge zu beſchreiben. Kopf an . 
war es jeden Augenblick au wie ein in untuhigem el⸗ 
lenſchlage wogendes Meer. Gegen x erlangen bie a 
Das erhabene Hauptportal that ſich auf. Draußen no 9 
Marſchälle allenthalbend leitend und ord⸗ 

als reichen, man⸗ 


ide Muſter von ebenſo bedeutſa ö 
nend. Ihre Stäbe Mu 10 beruf appen des Papſtes 


nigfaltigen und geſchmackvollen Formen. Da 


gegenwärtig 
von Seiten 


mit der Kehrſeite P. ix. P. und der päpſtlichen, Sachen Krone; das 
Wappen des Kardinals mit der Kehrſeite M. v. D. und dem Kardi⸗ 
nalshute ſammt Schnuten und Quaſten; das Wappen des Nun⸗ 
tus u. fr w. Auch das örtliche Emblem fehlte nicht, das Haupt 
Johannes des Täufers mit der Darſtellung ſeines Märtprers⸗ 
Todes. In endloſem Zuge begrüßte die hieſige und aus 
Geiſtlichkeit mit Einſchluſfe des Propſtes Pelldram (weiland r 
Warmbrunn) von Berlin, die Männer von Rom, wie den Bres⸗ 
lauer Kardinal. Unter ſanften Orgelklängen ordneten ſich die 
Betheiligten im Presbyterio, welches zugleich die Spitzen der 
Behörden mannigfaltigſter Art umfaßte. Das katholiſche Mili⸗ 
tair, innerhalb der Kirche bloß mit dem Seitengewehre, hatte 
Spalier gebildet. Die Virtuofität der Domkapelle iſt bekannt. 
Sie bedeckte ſich mit neuen Lorbeeren. Das „ite, missa est“ 
verfehlte diesmal inſofern ſeine Wirkung, als die 

weder ire noch ſich als missa betrachtet wiſſen wollte. 
wich nicht von der Stelle. Das Ceremoniell der Weihe und 
die Ueberreichung der Inſignien der neuen Würde erfolgte in 
üblicher Form. Mit dem Schmucke derſelben ſteht der Kirchen: 
fürſt angethan. Sein Herz ergießt ſich in einer, vielleicht 
35 bis 40 Minuten langen, mit lauter Stimme 

Doppeltede, zuerſt am Altare gegen die im Presbyterie 3 
alsdann an deſſen äußerſter Gränze an das Volk. Gar manches 
Auge ſchwamm dabei in Thränen. Schließlich ermunterte der 
geiſtliche Vater väterlich feine Gemeinde, in dieſer bewegten Zeit 
die doppelte „Feuerprobe“ zu beſtehen, ſowohl der Treue gegen 
den heil. Vater und die katholiſche Kirche als auch gegen den 
König, da dieſe Treue die alleinige, feſte Säule fei, auf welcher 
die allgemeine Wohlfahrt ſich erdaue. „Gelobt ſei Jeſu Chriſt!“ 
ſprach er mit erhobener Stimme zuletzt. Wie mit einem Munde 
ſagten die Tauſende: „In Ewigkeit. Amen.“ Das Te Deum 
wurde intonirt und geſungen. Es war 12 Uhr, als der Feier⸗ 


Sie 


zug in die Reſidenz zurück ſich bewegte; der Kardinal mit einem 


runden, rothen, an den Kopf eng ih anſchließenden Käyppchen, 
und darüber mit einem viereckigen Biret von gleicher Farbe. Und 
— und — und. — Wer vermag, ergriffen, überſchüttet von 
fo Vielem, auf einmal Alles dem fpähenden Auge des theil⸗ 
nemenden Leſers vors Auge zu führen? Für heute g Die 
drängende Zeit wird von dem abendlichen Feſtzuge und von 
Vorbereitungen zur Illumination vollſtändig in Anſpruch genom⸗ 
men. Alle Hände voll zu thun. Alle Beine im geſchäftigſter 
Eile. E. a. w. P. 


*r Breslau, 4. Novbr. (Zweiter Bericht) [(Die 
Kardinals-Weihe Sr. Eminenz des Kardinal⸗Fürſt⸗ 
biſchofs Freiherrn v. Diepenbrock.] Schon am frühen 
Morgen verkündete das Geläute der Glocken die Feier, 
die hieſige Einwohnerſchaft Wochen lang mit größter Span⸗ 
nung entgegengeſehen hatte. 

Unüberſehbare Schaaren ſtrömten nach dem Domplatze, der bes 
reits von einer Reihe prächtiger Eguipagen bedeckt war. Die 
Front der Dom⸗Kathedrale, mit friſchem Tannenreiſig ausge⸗ 
ſchmückt, zeigte die Vorkehrungen zu der am heutigen Abend 
ſtattfindenden feſtlichen Beleuchtung, eben fo bemerkte man an 
der Wohnung des päpſttichen Nuntius geſchmackvolle Laub⸗ und 
Blumen⸗Verzierungen. Gegen 10 Uhr erſchienen die Spitzen 
der Civil: und Militär⸗Behörden wie die Abgeordneten der Zünfte 
und der Geiſtlichkeit. 

Nur mit großer Mühe gelang es, die dichtgedrängten Maſſen 
ſo zu theilen, daß ein Militär⸗Spalier von der fürſtbiſchöflichen 
Refidenz bis zum Hochaltare gezogen werden konnte. Das Spas 
lier beſtand aus Offizieren, Unteroffizieren und Soldaten ſämmt⸗ 
licher hier ſtationirten Truppengattungen. Vor dem Portale 
ſtanden Soldaten der Infanterie mit Schießgewehren, während 
im Innern nur Offiziere und Unteroffiziere der Küraſſiere, Jä⸗ 
ger, Garde⸗Landwehr und des 11. Infanterie⸗Regiments den 
Gang zum Hochaltar beſetzt hielten. 8 a 

Die Logen, welche ſich über dem Presbyterium und an den 
Seitenwänden befinden, wurden von der Damenwelt eingenom⸗ 
men. Als die Ordnung einigermaßen hergeſtellt war, verfügten 
ſich die anweſenden Vertreter der Geiſtlichkeit und der Gewerke 
nach der fürſtbiſchöflichen Reſidenz. 1 

Bald darauf hielt Se. Eminenz der Kardinal⸗Fürſtbiſchof vo 
Breslau feinen feierlichen Einzug in die Kathedral⸗Kirche. Ei⸗ 
nige Alumnen trugen weiße Wachsfackeln voran, ihnen folgten 
die übrigen Alumnen, zahlreiche Erzprieſter und Titular⸗Dom⸗ 
herren aus der Provinz, die höhere und niedere kathol. 7 80 5 
keit Breslaus, endlich die Vertreter des ſchleſ. Ritteradels und die Ab⸗ 
geordneten der katholiſchen Bürgerſchaft. — Se. Eminenz 
der Kardinal ⸗ Fürſtbiſchof ſchritt, mit einem rothen Käppchen 
und dem Biſchofsmantel bekleidet, durch das Spalier. Im 
Gefolge Sr. Eminenz befanden fi) der paͤpſtliche Nuntius zu 
Wien, Erzbiſchof, Signor Viala Prela, Ueberbringer der 
Kardinalswürde, der päpſtliche Ablegat, Signor Proſpero 
Buffi, zwei Sekretäre und zwei päpſtliche Nobelgardiſten. 

Das Presbyterium prangte im feſtlichen Schmucke. Dort 
nahmen die Domherren und die anweſenden Laien ihre 
ein, während die Alumnen und die Vertreter des niedern Klerus 
dem feierlichen Akte ſtehend beiwohnten. 

Ein feierliches Pontifical⸗Amt wird unter Orgel⸗ und Muſſk⸗ 
begleitung vom päpſtlſchen Nuntius abgehalten. Hierauf tritt 
der Kardinal⸗Fürſtbiſchof Eminenz an den Altar, wo ihn der 
Nuntius in lateiniſcher Sprache antedet. Nachdem die päpſt⸗ 
liche Vollmacht für den Nuntius zur Voltziehung des Weihe⸗ 
Aktes von einem der Sekretäre verleſen worden, überreichte der 
Ablegat Sr. Heiligkeit, Signor Prospero Buß, nach einer la⸗ 
teiniſchen Anrede die päpstliche Nomination Sr. Eminenz zum 
Kardinal⸗Fürſtbiſchofe. Der Nuntius ſeßzte ihm dann das pur⸗ 
purne Kardinals⸗Biret auf, worauf der Kardinal in [ateinis 
ſcher Sprache dem Nuntius antwortete und ihn der treuen, un⸗ 
enfepiktterlichen Anhänglichkeit ſeiner Perfon wie der ganzen Diß⸗ 
zeſe Breslau, welche Deutſche und Polen in Liebesbanden verei⸗ 
nige, an den römiſchen Stuhl verſicherte. Zugleich der 
Redner den päpſtlichen Abgeſandten, dieſe feine und der ganzen 
Diözefe Gesinnung als freundlicher Dollmetſcher St. Heiligkeit 
dem Papſte mitzutheilen, In ähnlichen doch kürzer gefaßten 
Worten ſprach ſich Se. Eminenz der Kardinal⸗Fürſtbiſchef gegen 
den päpfilſchen Ablegaten aus und wendete ſich dann an die ver⸗ 
ammelten Domgerren, an die fürſtbiſchöſlichen Commifl e 


ben in gen fo eindringlicher als herzlicher Weis erſuchend, dag 
fie zur Verherrlichung dieſer ihm vom heiligen Vater geworden 
Ehre ihn ſelbſt durch treue Seelenſorge, Gebet und die — 
ſchaft unterſtützen möchten. 2 
Nachdem er darauf dem päpſtlichen Nuntius angezeigt, daß 


er auch das Volk in der Mutterſprache anreden müſfe und wolle, 


der Herr Nuntius aber in wahrhaft weltbürgerlicher Geſin⸗ 
nung feine Freude darüber geäußert, begab ſich Se. Emi⸗ 
nenz vom Hochaltar an die Pforten des Presbyteriums. Von 
hier aus erklärte der Redner zunächſt die hohe Auszeichnung, die 
der eignen Perſon wie der ganzen Diözefe durch feine Ethebung 
zum Kardinal 72 Theil geworden, da in der ganzen, großen faſt 
1000jährigen Reite ver Biſchöfe und Fürſtbiſchöfe von Breslau 
zum 3. Mal der piefigen Diözefe dieſe Auszeichnung 
des ebmiſchen Stuhls verliehen worden ſei. Darauf 
erinnerte er die Katholiken an die ſchweren, kampfteichen Zeite 

in welchen fie ſich bewährt hätten als treue Diener des f 

wie der Kirche, und ermahnte zu fernerer underbrüchlicher ya 
gegen Se. Majetät den König und Se. Heiligkeit den Par 

Er fordere ſie auf und bitte ſie, ihn auf ihren Schultern, wie 
fie ihn erheben, alſo zu tragen, und dankte nicht blos den Ka⸗ 
tholiken, ſondern auch den Bewohnern Breslaus aller Stände 


und aller Konfeſſionen dafür, daß fie, durch die ausgezeichnet 
freundliche Aufnahme ſeines hohen Gaſtes Deutſchlands Ehre 
und Ruhm auch jenſeits der Alpen verbreiten.“ Nachdem er noch 
darauf hingewieſen, daß der Tag ſeiner Erhebung der kirchliche 
Erinnerungstag ſei an den von jedem Katholiken hochgefeierten 
heiligen Carolus Borromäus, Erzbiſchof und Kardinal von Mai⸗ 
land, welchen nicht der Purpur geziert, welcher den Purpur ver⸗ 
herrlicht habe — ertheilte er den Segen, begab ſich zum Altar 
zurück, und erschien hierauf im Kardinalskleide. Der Nuntius 
| intonirte das „Te Deum“, mit welchem die Feier endete. 
** Breslau, 4. Novbr. Der Fackelzug zu Ehren 
Seiner Eminenz des Kardinals und Fürſtbiſchofs 
Melchior v. Diepenbrock.] Mit Einbruch der Dunkelheit 


waren Straßen und Plätze, welche der Feſtzug berühren mußte, 
von dichten Menſchengruppen überſäet, während eine glänzende 
Illumination und geſchmackvolle Transparente die Fenſterreihen 
ſchuückte. Es ſchlug 7 Uhr, als der Zug ſich in der von uns 
beſchtiebenen Weiſe in Bewegung ſetzte. Je mehr er ſich dem 
Domplatze näherte, deſto zahlreicher wurden die Maſſen, die ſich 
| ihm anſchloſſen, fo daß zuletzt ein mächtiger bunter Knäul alle 
offenen Räume ausfüllte und ſelbſt das Leben vieler Theilnehmer 
mit Gefahr bedrohte. So viel wir erfahren konnten, iſt jedoch 
Alles glücklich vorübergegangen, einige Quetſchungen und Prü⸗ 
geleien abgerechnet, welche durch die Rohheit einzelner Individuen 
herbeigeführt wurden. Wie beneidenswerth erſchienen uns Die, 
welche „ein Fenſter“ erobert hatten und ſich mit dem bloßen 
Anblick des impoſanten Zuges begnügten! Aber von den Vor⸗ 
gangen auf dem Domplatze haben fie wohl wenig oder nichts 
erfahren. Bei der Kürze der Zeit und des noch vorhandenen 
Raumes können wir ihnen für heute nur ein flüchtiges Bild ent⸗ 
werfen. — Nitterplatz, Sand⸗ und Domſtraße waren herrlich er⸗ 
leuchtet, namentlich zeichnete ſich hierin die Reſidenz des Kardinals 
und die Kathedralkirche aus. Letztere enthielt an der Vorderſeite 
ein Kreuz, darunter ein Transparent, die St. Petrikirche zu Rom 
und die Kardinalsweihe Sr. Em. Melchiors v. Diepenbrock darſtellend. 
Als der Zug ankam, wurde ein brillantes Feuerwerk mit benga⸗ 
liſchen Flammen und Kanonenſchlägen abgebrannt. Der Feſtzug 
ſtellte ſich rechts von der Domkirche in der Nähe des Alumnats 
auf. Eine Deputation von 24 Perſonen, welche den Lehr-, 
Wehr: und Nähr⸗ Stand repräſentirte, worunter 4 Studirende, 
begaben ſich aus der Mitte des Zuges zu dem Gefeierten, um 
ihn zu beglückwünſchen. Die Studirenden überreichten ein von 
Herrn Stern, stud. theol. cathol., verfaßtes lateiniſches Gedicht. 
Vor der Reſidenz wurde von den vereinigten Muſik-Chören 
die „Pius⸗Hymne“ geſpielt, während die Hochs auf Se. Eminenz 
den Kardinal, Se. Heiligkeit den Papſt Pius IX. und den 
päpſtlichen Legaten die Luft erfüllten. Der Kardinal zeigte ſich 
hierauf der Verſammlung und dankte in freundlichen Worten. 
Unter dem Schall der Muſik zogen nun die Fackelträger nach 
dem Ritterplatz zurück, wo die Lichter verlöſcht wurden und die 
Maſſen ſich zerſtreuten. 


* Breslau, 4. November. Geſtern Mittag fand ein 
Diner bei dem Herrn Kardinal⸗Fürſtbiſchof ſtatt, woran Theil 
nahmen: ſämmtliche Prälaten des Dom⸗Kapitels, ſämmtliche 
Mitglieder der katholiſch⸗theologiſchen Fakultät, Repräſentanten 
der mediziniſchen, philoſophiſchen und juriſtiſchen Fakultät, die 
Direktion des katholiſchen Gymnaſiums, die Regierungs⸗ und 
Schulräthe, die höheren Beamten des General⸗Vikariat Amtes, 
die Direktoren des katholiſchen Schullehrer-Seminariums, das 
Lehrer⸗Perſonal des fürſtbiſchöflichen Prieſter⸗Seminariums, fo 
wie mehrere höhere Regierungsbeamte. 


Auß erordentliche Sitzung der Stadtverordneten 
n am 1. November. 
Vorſitzender Dr. Grätzer. Anweſeud 86 Mitglieder der 
; Verſammlung. 

Die ordentliche Sitzung am 31. Oktober kam nicht zu Stande, weil 
nur 64 Mitglieder id eingefunden hatten. Die Anweſenden ſprachen 
einſtimmig das Verlangen aus, daß Seitens des Vorſtehers an die 
ohne Entſchuldigung Ausgebliebenen die eindringliche Aufforderung 
ergehen möge, an den wenigen Verſammlungen, die während der noch 
kurzen Dauer des Beſtehens der Städteordnung ſtattfinden würden, 
unausgeſetzt Theil zu nehmen. 1 ö 
Ohne Entſchuldigung fehlten die Herren: Baier I., Becker, 
Beyer II., Buſch, Caro, Chevalier, Gräff, Grempler, 
Herlth, Kladt, Krug, Lache, Lasker, Moritz, Münſter, 

Schablin, Schilling, Schmidt. Schneider 1, Schönfeld, 
Schüller, Thun, Wolter und Zimmer. An der außerordentli⸗ 
chen Verſammlung, zu welcher alle am Donnerſtage Ausgebliebenen 
beſonders eingeladen worden waren, haben ſich die Herren Krug, 
aafe, Hennig II., Herlth, Kladt, Krull, Langer, Lasker, 
chilling und Schüller nicht betheiligt, auch keine Entſchuldigun⸗ 


gen eingereicht. N 

de den in der außerordentlichen Sitzung erledigten Vorlagen 
gehören: 
1 ) Die Erklärung des Magiſtrats auf den Antrag um Beſchränkung 


des Feilhaltens der Grünberger und Gubener Weintraubenhändler. 
Es wurde darin ausgeführt, daß die den hieſigen Ort befuchenden 
für ihre Weintraubenhändler, inſofern ſie den durch die Marktordnung 
für ihren Artikel bezeichneten Wochenmarkt bezögen, durchaus nur bis 
12 Uhr Mittags ſeil halten dürften, daß aber die am Holſchaufchen 
Hauſe hierſelbſt ſeilhaltenden Weintraubenhändler, nach Mittheilung 
des königlichen Polizeipräſſdtums die Berechtigung zum ſtändigen Han⸗ 
del und die Erlaubniß des betreffenden Hauseigenthümers beſäßen, zu 
ihrem Handel den Bürgerſteig, ſo weit es poltellich uläſſig erſchienen 
“fer, zu benutzen. Um indeß das Interdſſe der einheimilihen Obſthändler, 
f * als möglich zu wahren, würden von jetzt ab nicht nur dieſe 
ſtemden Weinkraubenhändler für die Zeit ihres Aufenthaltes bier- 
orte zu den ſtädtiſchen Abgaben eme werden, ſondern es ſei 
auch das königliche Polizel⸗Präſidium wie erholt angegangen worden, 
alle diejenigen Fälle zur Kenntniß des Magiſtrats 7 ringen, in denen 
auswärtige Obſthändler die Erlaubniß zum ſtändigen Handel auf den 
Bur den nachſuchten. Was die angeregte Streitfrage betreffe, ob 
ürgerſteige zu den öffentlichen Plätzen i zählen und dem zu 
x bel e der Erlaubniß, auf denſelben ſtändige wee 
8 zu etabliren, die Zuſtimmung der Communalbehörde einzuholen 
5 i bedürſe es darüber keiner weiteren Entſcheidung, da dem kgl. 
s F.. en Wan die klare Vorſchrift in 98 78— 81 T. 8 Thl. 1 A. 
L. N. 1 te lache Die Verſammlung erklärte auf Grund dieſer 
Auskunft die Auge egenpeit für erledigt. 
es hieſigen Pfennigvereins zur Unterſtützung armer 


ben. a 
der einzelnen Beiträge, doch 
ſen. Von der em Einnahme im Betrage von 330 Thalern 
find 312 Thaler als un Müngen an alle diejenigen Schulen zur 
Beſchaffung von Arbeits, her Shreibmaterintien ausgegeben worden, 
deren Vorſtände, Lehrer un Außerdem en die Hilfe des Vereins in An⸗ 
* genommen haben. Au dre dat derſelbe noch eine Menge 
„Kleidungsſtücke und Schuhe M de woſſchiedenen Terminen an 15 der 
A en und fleißigſten Schulkin it hi Unterſchied der 3 95 
vertheilt. Die Zahl der Vereinsmitg am Schluſſe des Geſchäfts⸗ 
jahres betrug 305. 592 iftat ’ 
) Von dem Vorſtande der hieſigen chri ** en 

Abſchrift eines Geſuches eingegangen welche } 00 ö 
„gung einer 44. alt 1851 bie dr Thalern au den Magie, auf 
bie eit vom 1. Juli 1851 bis dahin 1852, an di Bie at gerich⸗ 
tet batte. Das Ueberreichungsſchreiben enthielt die B 
fammlung möge das Geſuch, wenn es vom Magiſtrate an fie 
jiollte, einer wohlwollenden Berückſichtigung würdig erachten. 

e ſtädtiſche Finanz⸗Deputation hakte in ihrer Sitzung am 28 

Oklob 


Gemeinde war 


gelangen 


* 


er die von der erſten Kammer in der Steuerfrage gefaßten Be. 
Erörterung unterworfen. Das darüber aufge⸗ 
Protokoll wies nach, daß wenn jene Beſchlüſſe von di 
er ebenfalls angenommen und zur Ausführung kommen ſoll⸗ 
L und ſchlachtſteuerpflichtigen Städte 1195 andere bis zum 


ſe einer genauen 
wenne rc 
ten 
ten, Nen 
bärteſten Drug üderbürdet und daß ihnen, insbeſondere wenn noch die 

ſteuer zur 9 komme, die Mittel völlig entzogen 
ihre Bedürfniſſe aufzubringen und zu befried gen. In 
2 5 aufftellung ward dargethan, daß die Kommune 
5 kes bis Beſchlüſſe der erſten Kammer Geſetzeskraft er⸗ 
langten, an ih Thalkrn t n Einnahmen einerſeits einen Ver⸗ 

von 99/000 2 aſeale an egſall des 8050 nicht mitgerech⸗ 
net, erleiden, 2 haben würde von 100,000 Thalern an den 
Staat mehr zu leiſten ſt eine en Die Deputation hatte einftim- 
beſchloſſen, ſchleunigſt eine mokkoirte Denſſchrift über die Unaus⸗ 


Ei barkeit und 


für die nach 12 Uhr nicht verlöſchten, den Preis um 28) 


die Härten ſowohl der Beſchlüſſe der erſten Kammer, 
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als auch des in Abſicht liegenden Grundſteuer⸗Geſetzes ausarbeiten und 
dieſe Denkſchrift an die zuſammentretenden Kammern, wie auch an alle 
rößeren Kommunen 2 Betheiligung gelangen zu laſſen. Dabei fol- 
en, in Beziehung auf die Einkommenſteuer, die 87 en Anträge 
der hieſigen Kommunalbehörden — auf allgemeine Ein 10 0 dieſer 
Steuer — prinzipaliter feſtgehalten, wenn aber darauf nicht eingegan⸗ 
gen werden könne, ſoll beantragt werden, daß mindeſtens die Beſchlſſe 
der zweiten Kammer — Aufgabe der Mahl- und Schlachtſteuer Sei⸗ 
tens des Staats, Einführung der Einkommenſteuer in den Klaſſen mit 
einem Einkommen von mehr als 1000 Thalern, der Klaffenſteuer für 
die Klaſſen mit einem geringeren Eirkommen und die Berechtigung der 
größeren Kommunen zur Aufbringung ihrer Bedürſniſſe im ege der 
indirekten Beſteuerung — zur Ausführung kommen. Hinſichtlich der 
Grundſteuer joll gegen die Erhöhung der gegenwärtigen Quote über⸗ 
haupt Einwand a demnächſt aber die Unausführbarkeit einer 
richtigen Veranlagung dieſer Steuer in großen Städten und die Ueber⸗ 
bürdung nachgewieſen werden, welche nach dem vorliegenden Geſetzes⸗ 
Entwurfe von Städte im Verhältniſſe zu den kleineren und zum plat- 
ten Lande treffen würde. Endlich ſoll auch der im Jahre 1848 ſchon 
geſtellte Antrag auf Feſtſetzung von rg von Neuem aufge: 
nommen werden, weil bei den Vorzügen ſolcher Kontingente für Staat 
und Kommunen der Antrag nur als ein höchſt ab Emäpiger angeſehen 
werden könne. Die Verſammlung trat den Anſichten und Vorſchlägen 
der Finanz⸗Deputation bei. 6 

5) Da mit der Einführung der neuen Gemeindeordnung am hiefigen 
Orte nach Vorſchrift des § 3 derſelben die bisher beſtandenen Steuer: 
Eremtionen aufhören und die Beſteuerung vom vollen Einkommen der 
bisher ganz oder theilweiſe befreit geweſenen Geiſtlichen, Lehrer, Beam⸗ 
ten und Militärperſonen eintritt, eben jo von den bisherigen Schutz- 
verwandten der volle Steuerſatz, wovon dieſelben bis jetzt nur zwei 
Drittheile zahlten, zur Berechnung und Erhebung kommt, ſo iſt die 
ſtädtiſche Abgaben⸗Deputation mit den daraus erwachſenden Vorarbei⸗ 
ten bereits vorgegangen. In dem von ihr darüber erſtatteten Berichte 
hob ſie hervor, daß ſie in Betreff der Reviſion der Steuerrollen und 
der Klaſſirung für das Jahr 1851 für wünſchenswerth erachte, beide Ar⸗ 
beiten von der durch die künftige Gemeindevertretung zu wählenden neuen 
Abgaben⸗Deputation vornehmen zu laſſen, damit es derſelben bei Erledi⸗ 
gung der eingehenden Reklamationen nicht an den nöthigen Materialien 
ur Prüfung mangele. Nur für den Fall, daß vorausſichtlich die Kon⸗ 
ütutrung der neuen Abgaben-Deputation ſpäter als mit dem 1. Ja⸗ 
nuar 1851 ſtattfinden ſollte, werde es nothwendig werden, daß die ſetzt 
fungirende Deputation nach Beendigung der vorerwähnten Vorarbeiten 
auch zur Klaſſirung ſchreite, die aber in keinem Falle vor Ablauf des 
Jahres beendet ſein werde, ſo daß die Auslegung der Heberollen und 
die Erklärung ihrer Vollſtreckbarkeit in Gemäßheif des § 53 der Ge⸗ 
meindeordnung früheſtens gegen Ende Januar des nächſten Jahres in 
Ausſicht ſtehe. Mit der Auslegung der Heberollen werde die Bekannt⸗ 
machung ergehen müſſen, etwanige Reklamationen gegen die feſtgeſtellte 
Steuer längſtens innerhalb drei Monate vom Tage der Auslegung ab, 
bei der Behörde anzubringen, mit dem Bedeuten, daß auf alle ſpäter 
eingehenden Reklamationen durchaus keine Rückſicht genommen werden 
könne. Unerläßlich erſcheine die Feſtſtellung, Jeden zu verpflichten, die 
Steuer auch in dem Falle unweigerlich zu zahlen, wenn er Reklamatio⸗ 
nen dagegen zu erheben beabſichkige, denn es würde ſonſt zur Unmög. 
lichkeit gehören, mit der Steuererhebung kurrent zu werden. Die jetzige 
von einem ſolchem Verfahren abweichende Praxis habe den Anwuchs 
der Reſte begünſtigt, die Verwaltung erſchwert, die Adminiſtrationsko⸗ 
ſten vermehrt, überhaupt der Kämmereikaſſe nur Nachtheil zugefügt. 
Werde durch die Entſcheidung über eingegangene Reklamationen die 
Herabſetzung der Steuer ſpäter verfügt, jo laſſe das zu viel Gezahlte 
dem Belheiligten durch Anrechnung auf die laufende Steuer ſich reſt.⸗ 
tuiren. Die Deputation verlangte für die von ihr aufgeſtellten Grund. 
ſätze die Genehmigung. Magiſtrat erklärte dieſelbe ſeiner Seits 
ohne Vorbehalt; die Verſammlung ſtimmte den meiſten Punkten eben⸗ 
falls bei, nur in Betreff der Vornahme der neuen Klaſſirung beſchloß 
fie einſtimmig, daß die Abgaben-Deputation auch mit dieſer Arbeit, 
ohne alle Rückſicht auf die Konftituirung der neuen Abgabe⸗Deputation, 
vorgehen ſolle, ſobald fie die oben erwähnten Vorarbeiten beendigt habe. 
Hierbei war die Anſicht leitend, daß der neue Gemeinderath in den 
erſten Akten feiner Wirkſamkeit eine totale Umgeſtaltung der beſtehenden 
Organtſation, namentlich des Depukations⸗Weſens nicht beſchließen werde, 
da es mit der Wahrung des allgemeinen Intereſſes zu innig zuſammen⸗ 
hänge, daß die mit den Geſchäſten und Verhältniſſen vertrauten Kräſte den 
einzelnen Verwaltungsbranchen erhalten würden. um der von mehreren 
Seiten laut werdenden Meinung zu begegnen, daß mit dem Moment der 
Einführung der neuen Gemeindeordnung die Funktionen der Deputatione: 
Mitglieder ihre Endſchaft erreichen, erſuchte die Verſammlung den Magi. 
ftrat: allen Deputationen die Aufforderung zugehen zu laſſen, ihre 
Wirkſamkeit ununterbrochen und unbeirrt ſo lange 3 bis durch 
Beſchlüſſe des Gemeinderathes die ertheilten Mandate für erloſchen er⸗ 
klärt werden. a 

Im Sinne dieſes Antrages erfolgte auch die Zuſtimmung, daß es 


bei den früheren Ernennungen der Mitglieder für die Orts⸗Sanitäts⸗ 


Kommiſſion ſein Bewenden behalte. 

6) Die obgeſchwebten Differenzen über die Interpretation des 84 
in dem mit der hieſigen Gasbeleuchtungs⸗Aktien⸗Geſellſchaft geſchloſſe⸗ 
nen Vertrage vom 19. September 1848 haben durch die am 23. Okto⸗ 
ber erfolgte Vereinbarung ihre Erledigung gefunden. Von der Gas 
beleuchtungs⸗Kompagnie iſt die Verpflichtung anerkannt worden, im 
Falle einer Reduktion der Brennzeit für ſämmtliche Flammen, alſo auch 
2 Sgr. pro 
Flamme zu ermäßigen, wofür ſie das Zugeſtändniß einer Kauen Faſ⸗ 
ſung des fraglichen Paragraphen erhalten hat, damit ſpäter keinem 
weiteren Zweifel mehr Raum gegeben werden kann. In Betreff einer 
weiteren Reduktion der Brennzeit von 10 Uhr Abends ab will die Gas⸗ 
beleuchtungs⸗Kompagnie die Preisermäßigung in dieſem Falle in der 
Weiſe eintreten laſſen, daß die ausfallenden Stunden nach dem Ver⸗ 
hältniſſe von 4 Rtl. 22½ Sgr. für 2000 Stunden in Abzug gebracht 
werden. Die ſechsmonatliche Anmeldungsfriſt hat fie bewilligt. Die 
Verſammlung acceptirte in Uebereinſtimmung mit dem Magiſtrate die 
ſtattgefundene ee Nen nebſt den anderen Feſtſetzungen. 

7) Die 3 dreijährige Verlängerung der Pochtwernöge über 
das ſogenannte Weinſchröterhäuschen für den jährlichen Miethszins 
von 90 Thalern, über die vormaligen Heringsbelackerer⸗Gelaſſe für 
jährlich 15 Thaler und über die Schoorerde auf den Ablagerungsplätzen 
vor dem Nikolaithore für jährlich 309 Thaler erhielt die Zuſtimmung 
der Verſammlung. 

8) Die Art der Ausführung der Bauten auf dem neuen Packhofe 
vor dem Nikolaithore, ſowie die zu dieſen Bauten geſertigten Anſchläge 
unterlagen von mehreren Seiten einer ſcharfen Kritik, an die ſich der 
Antrag ſchloß, einer gemiſchten Kommiſſton die nähere Unterſuchung zu 
übertragen. Auf die 1 daß Magiſtrat zu dieſem Zwecke 
eine Kommiſſion bereits ernannt habe, wurde derſelbe ande eng die 
Herren Siebig, Morawe, Hübner, Hipauf, Piefke und Chevalier zu 
der Kommiſſion zuzuziehen. Die gewählten Deputirten erhielten die 
Vollmacht, Namens der Verſammlung die Zuſtimmung zu den Abän⸗ 
derungen und Verbeſſerungen zu erklären, welche die Unterſuchungs⸗ 
Kömmiffion für nothwendig und zwecklos befinden werde. Die Ge 
nehmigung der hierdurch etwa erforderlichen Geldmittel behielt die 
Verſammlung ſich indeß vor und erſuchte den Magiſtrat: ihr über die 
n Angelegenheit für die nüchſte Sitzung ausführliche Mittheilung 

machen. ü 
Die Redaktions⸗Kommiſſion der Stadtverordneten. 
Dr. Grätzer. R. Sturm. Dr. Blümner. 


Breslau, 4. November. [Wahl.] Bei der heute im 
31. Wahlbezirk ſtattgehabten engeren Wahl zum Gemeinderath, 
erhielten die HH. Jimmermeiſter Rogge und Kaufmann 
Staats die Majorität; Erſterer mit 63 und Letzterer mit 53 
Stimmen. Bei der engeren Wahl zwiſchen den HH. Samoſch 
und Neugebauer erhielt der Erſtere die Majorität mit 36 
gegen 24 Stimmen. 

— — —— f} 

1 Breslau, 4. November. Angekommene Fremde: Erb⸗ 
großherzog von Sachſen-Weimar, Adjutant Graf v. Beuſt aus 
Weimar; engl. Kabinets⸗Kurier Oberſt Haveland; Herzog 
von Ratibor aus Ratibor; Fürſt Heinrich von Pleß aus Berlin k. 


Breslau, 3. Novbr. (Chriſtkatholiſches.] Zu An⸗ 
fange des vorigen Monats wurde nach einem darüber bereits ge⸗ 
lieferten Berichte, in einer Gemeindeverſammlung der hieſigen 
Chriſtkatholiken der, wie es ſchien, einſtimmige Beſchluß gefaßt, 
die Waſſertaufe der Neugebornen als etwas dem gegenwärti⸗ 
gen Gemeinde⸗Bewußtſein Unangemeſſenes abzuschaffen, und nur 
noch, um Keines Gewiſſen zu bedrücken, für diejenigen beizube⸗ 
halten, die ausdrücklich dieſelbe begehren würden; dagegen als 
etwas Paſſendes und Zuſagendes die feierliche Aufnahme der Kin⸗ 
der in den Bruderbund der Gemeinde als integrirenden Theil 
des ſonntägachen öffentlichen Gottesdienſtes, ohne ein Benetzen 
mit Waſſer Aer einzuführen. Heute trat jener Gemeindebe⸗ 
ſchluß zum erſten Male als That ins Leben. Bei voller Ver⸗ 
ſammlung wurden 4 Neugeborene, unter ihnen auch das Töoch⸗ 
terlein des Geiſtlichen, der ganzen Gemeinde feierlich dargeſtellt. 
Dieſe, befragt, ob ſie die unmündigen als in ihren Bruderbund 
aufgenommen wiſſen wolle, antwortete bis zum letzten Winkel 


— 


des Gotteshauſes mit einem ſehr vernehmlichen, ergreifenden Ja!! T Nelſſe, 3. Nobr.“) [Ausmarſch der reitenden Bat⸗ 


Die Annahme wurde vom Geiſtlichen am Altare ohne Waſſer, 
ohne die alte Taufformel und ohne Segensſpruch vollzogen. Es 


knüpften ſich daran Mahnungen zu einer Erziehung für Wahr⸗ 


heit, Freiheit und Liebe. Der Chor des jugendlichen Theils der 
Gemeinde ſtimmte theilnehmend in kurzem Geſange mit ein. 
Die Predigt nach Jak. 4, 17 verbreitete ſich, Irrungen und 
Verdächtigungen zu begegnen, über Inhalt und Form der neuen 
Einrichtung, über ihre Nothwendigkeit und ihren Segen. Das 
geſammte Gemeinde⸗Leben ſoll immermehr als ein einiger, inniger 
Familienbund zuſammenwachſen. Durchweg wurde das fremd⸗ 
ländiſche „Kultus,“ wie es ſcheinen wollte, grundſätzlich ſtatt des 
deutſchen „Gottesdienſt, Gottesverehrung oder Andachtsübung“ 
gebraucht. E. a. w. P. 


— — 


Breslau, 3. Novbr. [Evangel.⸗luther. Verein.] Trotz des 
günſtigen Wetters nur mäßig voll. Der Vorſitzer Weiß, heute auch 
faſt der einzige Vortragende, knüpfte an die Feier des Reforma⸗ 
tions⸗Feſtes Erörterungen, welche ungefähr folgenden Gang nahmen, 
und in folgenden Ausdrücken fi) ergoſſen. Unſre Freude an dieſem 
Feſte entſpringt aus dem Beſitze des reinen Gotteswortes, welches jrü- 
her lange, lange Zeit unter den Scheffel menſchlicher Satzungen geſtellt 
blieb, und des reinen Sakraments, das nach ſeiner urſprünglichen (5) 
Stiftung unverkümmert uns durch die Reformatoren zurückgegeben iſt. 
Wir freuen uns ferner über dieſe Werkzeuge in der Hand des Herrn, 
über den Eifer, den Muth, die Treue, die ehrfurchtsvolle und demüͤthige 


„Unterwerfung unter des Herrn Wort, womit fie ihr Werk hinausführ⸗ 


ten. Wir freuen uns aber auch über die Empfänglichkeit ihrer Zeitge⸗ 
noſſen als eines guten Bodens, worin ſie ihren Saamen ſtreueten. 
Wir haben endlich unſre Luſt an ihren Siegen, die ſich in der ſchnellen 
Ausbreitung der evangeliſchen Wahrheit kund thaten, und an der uner⸗ 
ſchöpflichen Kraft, mit welcher fie alle Drangſale glorreich überwanden. 
Der heutige Zuſtand der lutheriſchen Gemeinſchaft iſt dagegen ein nie⸗ 
derſchlagender. Welche Zerklüftungen und Zwieſpalte ihrer Bekenner 
unter einander! Welche Unzahl falſcher Propheten in ihrer eigenen 
Mitte! Welche Unempfänglichkeit Vieler für das lautere Evangelium! 
Es haftete nicht, und wenn ein Engel vom Himmel es ihnen predigte. 
Doch ſehlt es mitten unter der Götzendienerei dieſer Welt auch nicht 
an Treuen, welche ihre Kniee nicht beugen vor Baal, uud aller Spott⸗ 
und Schimpfnamen nicht achten, womit die Welt fie beſudelt. Ganze 
Gemeinden giebt es, welche noch halten zum Herrn. Die Hauptfrage: 
Was iſt zu thun, damit wir ſelber das bewahren, und zugleich Andre 
gewinnen? Man halte mit den Seinen den Sonntag heilig. Man 
ſriſche den beinahe ganz verblichenen Hausgottesdienſt wieder auf. 
Man trachte durch das rechte Wort zu rechter Zeit einzuwirken auf die 
armen Seelen, die Schiffbruch gelitten haben am Glauben. Man er⸗ 
müde nicht, eindringlich ihnen vorzuhalten Geſetz und Evangelium, 
Gericht und Gnade, Buße und Glauben. Man verbreite Traktätchen, 
chriſtliche Schriften, z. B. eine aus Schreiberhau „Du ſollſt den Feier ⸗ 
tag heiligen.“ Dergleichen ſollen theils konſerviren, befeſtigen, ſtärken, 
theils erwecken aus verderblichem Taumel und Schlafe. Zur Verdrän⸗ 
gung ſitten⸗ und geſchmackloſer Bilder, womit das Volk ſo gern ſeine 
Wände ſchmückt, beabſichtigt ein Verein neuerdings beſſere zu bieten. — 
In einer kleinen, durch zwei regſame Stimmen aus der Verſammlung 
veranlaßten Debatten kommt es zur Sprache, daß gegen die ſpecielle 
Seelſorge der Geiſtlichen bei dem Umfange mancher großen Gemeinden 
unüberſteigliche Berge ſich aufthürmen. St. Eliſabet hierſelbſt zählt 
28,000, St. Maria Magdalena 22,000 Seelen; eine Berliner Parodie 
80,000; und dafür einige wenige Seelſorger. (Andere Leute auf ihrem 
Standpunkte ſchreien oder ſeufzen dagegen: der Prediger ſind zu 
viel, viel zu viel; und des Predigens ſelbſt iſt zu viel, viel zu viel!) 
— Lierke fügt Obigem noch einige wohlgemeinte Bemerkungen bei. — 
Schließlich wird angezeigt: Nächſten Dinstag feiert die hieſige Bibel⸗ 
Geſellſchaft ihren jährlichen Gottesdienſt als einen beſondern in der 
St. Barbara⸗Kirche. Bisher war ein ſolcher mit dem ſonntäglichen zu 
St. Eliſabet verbunden. Wachler wird predigen. — Von dem ge⸗ 
ſtrigen Einzuge des päpſtlichen Nuntius und von der morgenden Feier 
des neuen Kardinalats, worüber heute alle 100,000 Zungen der Bres⸗ 
lauer laut ſind — auch nicht eine Sylbe; auch nicht die leiſeſte An- 
ſpielung darauf. E. a. w. P. 


Breslau, 2. Noobr. 1 verlaſſenen Kinder.] In dem 
großen Garten einer zahlreichen Geſellſchaft, ſchier im entlegenſten Theile 
deſſelben, wird ſeit mehr den 36 Jahren ein kleines Beet von einem 
bisher unbeachteten Gärtner bearbeitet und zn der ſein Vergnügen 
darin findet, nicht allein friſche Blumen friſch zu erhalten, ſondern auch 
welkende wie möglich neu zu beleben und ſolche, welche verkümmert 
ausſehen, Mühe und Arbeit ungeſcheut, ihres Kummers zu entheben 
und ihnen, wenn auch nicht die gleiche Schönheit mit erfteren, ſo doch 
in der Medicina forensis die möglichſt praktiſche Brauchbarkeit zu geben. 


Die zahlreiche Geſellſchaft iſt die Menſchheit, der große Garten die 
Schule“ Ir ene Gärtner der ältere Breslauer Lehrer⸗Verein, 
das ſchmale Beet der kleine Kreis ſeiner Wirkſamkeit, die friſchen Blu⸗ 
men ſind ſeine guten, die mitunter welkenden ſeine alternirenden, die 
verkümmerten diejenigen Schüler, welde — 

Doch hier gilt es, eine Wunde aufzureißen, welche bisher nur die 
armen Unglüdlichen ſelbſt und ihre Angehörigen, noch nie aber eine 
andere menſchliche Geſellſchaft geſchmerzt und kennen gelernt hat und 
die dennoch, wo nicht größeres, ſo doch gleiches Mitleid und gleiche 
Theilnahme mit Blinden und Tauben und Stummen und jenen er⸗ 
heiſcht, welche das Glück, vollkommene Menſchen zu ſein, nicht bean⸗ 
ſpruchen können: die Geiſtesſchwachen meine ich, die Kinder, welche 
zwar der Geſtalt nach Menſchen ſind, aber de facto kaum dazu zählen; 
die ein gleiches Recht auf unſere Theilnahme haben, wie die unbe, 
dieſe Theilnahme aber oft vergebens ſelbſt in der Familie ſuchen; die 
in der Stube verſteckt im Winkel ſitzen, wenn die übrige Familie mi 
Arbeiten beſchäftigt ift; die man in Zimmer weitab bringt, wenn men 
Gäſte geladen bat und in Fröhlichkeit ſchwelgt; die keineswegs zu ale 5 
unfähig ſein würden, wie ſie es leider erfahren müſſen, für deren et 
ſamere Ausbildung aber das Haus entweder nicht Luſt oder nicht nicht 
hat; die verborgenen Schmerz oft bereuend fühlen mögen, ae, der 
fo glücklich find, ſich darüber verſtändlich zu machen; die 17 wel 
Schule wegen gänzlicher Unbrauchbarkeit enttaffen werden nun, en 
der Lehrer nicht einem allein alle Zeit widmen kann und 5 5 n 
gegenüber endlich, Gott ſei's stlagt! ſelbſt wie viele Thiere, wäh ers 
die zur Luſt gehaltenen, das beneidenswertheſte Loos haben, erf rend 
jene nicht einmal der nothwendigſten Beachtung für mend anlunden 
werden, alles blos darum, weil — man ſie nicht ſo brauchten N, wie 
man eben will. Von den tröſtenden Lehren der Religion Her ſie kein 
Wort, ihr Geiſt kennt den Durſt nach Wiſſen nicht, i an bleibt 
das Gefühl fremd, welches doch allein die Erde zun ihre el macht, 
das Gefühl der Menſchenliebe. Und doch lebt auch 0 ihr A1 Innern 
der Gott, der uns für ſeinen Himmel ſchuf, ſieht au * uge 
lich freudig den an, der ihnen fein Mitleid gerührt die nen giebt, 
ihm möchten ſie ſich gern ganz hingeben, wenn 5 ches Glück nicht 
nach Sekunden zugemeſſen wäre, nach deren Verla NE wieder in die 
alte, lebensloſe Dunkelheit zurückgeſcheucht Wer Arn le man ſie ein⸗ 
mal, wie in ein Burgverließ, verwieſen hat. D nien, oft bei Vater 
und Mutter verlaſſener als Waiſen! ann 
Ihr herbes Geſchick füllte die jüngſte Ver des genannten 
G. n ans, und war ſchon langt bach em Getanı jenes Mannes, 
deſſen Beirath uns ſtets in Allem jo t leit 15 men Sie 
des Mannes ſchlichten Weſens ohne Eite — 6 rommen Sinnes ohne 

olitiſchen Bedarf, reichen und tiefen Wiſſen t Dat Dünkel und Prunk⸗ 
8 t, nicht getragen, ſondern tra en nicht eſuchend, ſondern ge- 
0 t, nicht gerühmt, ſondern berühmt, gekannt, ſondern bekannt, 
ein Andenken lebt im Segen! In lies > 

Doch wie es hier immer geſchah, 15 baren ſich die Leiden nicht blos 
vorerzählen, ſondern kam auch dt arauf, ob dieſer Gegenſtand 
nicht einer größeren Verbreitun is g wäre, um vielleicht fo umfang- 
reichere Mittel zu finden, die e 3 been vergeſſenen Klaſſe von 
unglücklichen Kindern — und i dar ahl iſt größer, als man glaubt — 
eine für ihre künftiges Alter Aal be auch durch ihr eigenes Verdienſt 
mitherbeigeführte, beſſere Lage zu bewirken. f 

In Anbetracht der hohen Mich gkeit dieſes Gegenſtandes pädagogi⸗ 
ſcher Kunſt nun wenden en 5 nanzuerſt an Euch, geliebte Amtsbrüder, 
dann aber auch an alle BA anlütter, Vormünder oder wer fonft an 
dem Looſe eines ſolchen Ungläcklichen, ſei es freiwillig, ſei es pflicht⸗ 
mäßig, irgendwo und ur Theil gehabt hat oder noch Theil nimmt, 
mit der Bitte um güti Ang Mittheilungen ſowohl deſſen, was 
Ihr über die Lebensge chichte und Verhältniſſe, unter denen ein ſolch 
Geiſtesſchwacher aufgewachſen iſt und lebt, inſofern es zu unſerem 
Zwecke dient, von Andern, als und vornämlich, was Ihr bei Beobach, 
tung und Beſchäfug mit ſolchen Kindern ſelbſt erfahren und zu 
ihrer geiftigen Erb? tb vielleicht bereits mit Vor- oder wohl auch — 

acht . angewendet habt. Vielleicht gelingt es vereintem Sibi 0 
ſowie man ja auch anderen unſerer, von der Natur minder glehun 
ausgeſtatteten Mifmenſchen durch anpaſſenden Unterricht und ech 
Mittel und Wege zu ſelbſteigenem beſſeren Fortkommen in galaſſenſten 
lichen Geſeuſchaft gebahnt hat und noch bahnt, auch dieſe ee en 
aller Verlaſſenen zu retten, fie, denen bis jetzt noch kein m 5 rahl 
vom Himmel, zu dem wir doch Alle mit Dank hingaulſch gun genor⸗ 
den, und die doch nicht minder des allerbarmenden Vaters Kinder find, 
wie wir. Das walte Gott! 4 

Namen des Vereins der zeitige Sekretär deſſelben Stenzel, 
Elisabetanus, Nikolaiſtraße Nr. 20, 


terie. — Vermiſchtes.] Heute Morgen marſchirte die rei? 


tende Batterie der hieſigen Abtheilung des 6. Artllerie⸗-Regiments, 
welche feit vielen Jahren hier in Garniſon geſtanden hat, n 
ihrem neuen Beſtimmungsort Grottkau aus und erhielt 
ihrem Abmarſche das Geleit von dem Fürſten von Hohenzol’ 
lern, dem Generallieutenant von Werder und vielen anderen 
Offizieren. Tags zuvor war zu Ehren der die hieſige Garniſon 
verlaſſenden Artillerie⸗Offiziere ein Abſchiedsdiner veranſtaltet wor⸗ 
den. — Es wird hier überall erzählt, daß die neue Anordnung, 
nach welcher das Tragen der Bärte bei den Militätperſonen in 
der Weiſe wie vor dem Jahre 1848 ſtattfinden ſolle, nicht in det 
Abſicht des Königs gelegen habe und daß in kurzer Zeit das neil 
Verbot, als auf einem Mißverſtändniſſe beruhend, wieder außer 
Kraft treten werde. — Die Verhandlungen in der bevorſtehenden 
Periode des hieſigen Schwurgerichts nehmen mit dem Beginn 
dieſer Woche ihren Anfang. — In unſerm katholiſchen Gymna⸗ 
ſium wird morgen Vormittag das Stiftungsfeſt der Anſtalt in 
feſtlicher Weiſe begangen worden. 


* Ober⸗Haſelbach, 31. Oktober. Die freie chri 
liche Gemeinde feierte heute Nachmittag um 2½ Uhr di 
Grundſteinlegung zu einem Gotteshauſe neben dem bereits d 


Vollendung nahen in kurzer Zeit errichteten Predigerhauſe ohne 


alle Störung. — Von allen die Stätte einſchließenden Höhen 
eilten die Nachbarn herbei, um ſich den wohlgeordneten Zügen 
der Ober⸗ und Nieder⸗Haſelbacher, Dittersbacher, Pfaffendorfer 
und der Rothenzechauer Bergknappen anzuſchließen, denen voran 
auf einem von 6 Pferden gezogenen Wagen der Grundſtein ge⸗ 
fahren wurde. Was die Flora jetzt nur noch darbietet, war von 
den Gebirgstöchtern in Kränzen und Guirlanden verwebt worden, 
um den Stein, die Pferde und die Fahnen damit auszuſchmük⸗ 
ken. Der Zug bewegte ſich mit Muſik und unter dem Donner 


der Böllerſchüſſe, welche in den Bergen wiederhallten, durch eine 


Reihe zierlicher Ehrenpforten, welche die jungen Burſchen ſchon 
am Morgen fröhlichen Sinnes dem Dorfe entlang errichtet hatten. 
In dem Predigerhauſe hatten ſich die Deputirten der chriſtka⸗ 
tholiſchen Gemeinden zu Breslau, Jauer und Hirſchberg 
und die Vorſteher der Gemeinde verſammelt. In Begleitung 
des Predigers Schmidt traten ſie unter die den Bauplatz um⸗ 
gebende Verſammlung, welche aus mehreren tauſend Köpfen be⸗ 
ſtand. Die Feier begann mit Abſingung des Liedes: „Eine 
feſte Burg iſt unſer Gott.“ Dem Geſange folgte die Feſtrede, 
welche der Prediger über Gal. 5, V. 1, 13, 14 hielt und durch 
die treffliche Ausführung ſichtbar alle Gemüther ergriff. Derſel⸗ 
ben folgte der Geſang eines Liedes. Der Grundſtein wurde ſo⸗ 
dann von den feſtlich gekleideten Werkleuten an die 
Stelle gerückt. Der erſte Vorſteher der Gemeinde, Künzel, 
trat heran und that nach einer herzlichen Anſprache die drei er⸗ 
ſten Kellen Mörtel unter und die drei erſten Hammerſchläge auf 
den Stein. In die Höhlung deſſelben wurden verſenkt: a) das 
Verzeichniß der Namen der ſiebzehnhundert Mitglieder der Ge⸗ 
meinde, des Vorſtandes, der Presbyter, des Predigers, der De⸗ 
putirten der Schweſtergemeinden; b) die Geſchichte der Gemeinde; 
e) das Glückwunſchſchreiben der chriſtkatholiſchen Gemeinde in 
Breslau. Dieſe Dokumente ſind durch eine wohlverwahrte 
gläſerne Kapſel in einer blechenen Büchſe gegen die Zerſtörung 
geſchützt. Sie wurden mit der Steinplatte bedeckt. Es traten 
dann die Deputirten heran, brachten Namens ihrer Gemeinden 
ihre Glückwünſche dar und thaten die üblichen Hammerſchläge. 
Ein Gleiches thaten die Presbyter der Gemeinde und ein Choral 
ſchloß dieſe erhebende Feier, welche durch einen in dieſer Jahres⸗ 
zeit ungewöhnlich warmen Sonnenſchein begünſtiget wurde. 
Eine Gemeinde, welche ſich in ſo mannigfachen Drangſalen 


bewährt hat und bereit iſt, das Letzte zu opfern, um ein eigenes 
Gotteshaus zu befiseı at es wohl, ihr Unternehmen 
durch Unterftügung befördert wird. Freundliche Gaben erbietet 


ſich der Vorſtand der chriſtkatholiſchen Gemeinde (Ritterpla 
Nr. 1 im Sekretariat) zur Beförderung 3 - 
* Aus der Grafſchaft Glatz, Ende Oktobers. [Ein 
Blick in die Gebirge.] Unſete impoſanten Höhenzüge hat⸗ 
ten ſchon über Nacht eine recht hübſche, wenn auch nur leichte 
Wintertollette gemacht; indeß brachte der Oktober doch noch eine 
leidliche Wetterlaune mit ſich, und zerftörte gutmüthig wieder die 
etwas vorzeitige Schneefriſur. Es gab noch ſonnige Tage, an 
denen man intereſſante Höhenpunkte beſteigen konnte, wie den 
St. Annen und ſogenannten Schlegler⸗Berg bei Neurode. 
Der erſtere Berg, dicht vor dem Städtchen gelegen, iſt beſteigens⸗ 
8 und die fromme Werkthätigkeit hat an dem ziemlich ſtei⸗ 
len ur zum Andenken an eine überwundene Peſtzeit eine Ans 
zahl apellen hingebaut, vor denen der katholiſche Beſucher ſich 
8 Bedürfniß⸗ und Verſtändniß im Gebete verweilen kann. 
Sben auf dem breiten Rücken des Berges ſteht unter einer dörf⸗ 
lichen Kolonie ein ſehr freundlich ausgeftattetes Kirchlein, über 
welches ein Einſiedler die Aufſicht führt. Die Einſiedler, 
ſonſt wohl ein ziemlich ausgeſtorbenes Geſchlecht, haben e 
lich in der Grafſchaft Glatz hier und da noch recht munter in 
die Gegenwart hinein erhalten. Nur ſind ſie ein wenig moder⸗ 
niſirt, und man darf ſich nicht Eremiten aus der Theaterwelt, 
im öden Walde, unter einer Hütte von Baumrinde, im härenen 
ſtrickumgürteten Gewande, mit eisgrauen Bärten am kahle 
Haupte und mit Sandalen an den Füßen vorſtellen. Es ſind 
meiſt noch ziemlich jugendliche Leute, welche in der Nähe bedeu⸗ 
tenderer Bergkapellen als Laien zum Dienſte derſelben in ganz 
hübſchen Häuschen wohnen, das Gelübde der Keuſchheit und 
Eheloſigkeit abgelegt und dafür eine Art Mönchskleid mit breit⸗ 
krämpigem groben runden Filzhute angelegt haben. Auf dem 
Spittelberge bei Glatz, den ein äußerſt frommer Schneidet 
aus frommen Beiſteuern unter der Protection des Stadtpfarrers 
mit freundlichen Anlagen und einem ziemlich gutgemalten Kreuz⸗ 
wege bis zu der Wallfahrtskapelle hinauf ausſtattete, leben ſogar 
zwei Einſiedler bei einander, und man ſollte ſie daher eigent⸗ 
lich Zweiſiedler heißen. Auch bei dem bekannten Grafenort 
iſt eine Einſiedelei, welche lange keinen Bewohner hatte, bis der 
proteſtantiſche Dichter Karl v. Holtel in ſeinem romantiſirenden 
Streben es bei dem Grafen Herberſtein dahin brachte, daß 
fie wieder mit einem zu ſolchem beſchaulſchen Stillleben paſſen⸗ 
den Individuo beſetzt wurde. Der Eremit auf dem Schlegler⸗ 
oder Allerheiligen⸗Berge hat ſchon zweimal die deſchwerliche Fuß⸗ 
reiſe nach dem ewigen Rom gemacht, und feine Sehnſucht da 
hin iſt ſo groß, daß man ihn romkrank nennen kann. 
von dem Lande feiner ſchönſten katholiſchen Erinnerungen und 
von St. Peters Dom, findet er auf dem heimathlichen Allerhei⸗ 
ligen⸗Berge nicht aſt und Ruhe bei ſeinem Gebete, und will 
zum dritten Male die Pilgerſchaft nach dem Lande des Segens 
antreten. — Auf dem St. Annaberge wäre der Blick in den 
reizenden Thalkeſſel der Grafſchaft noch vollſtändiger, wenn nicht 
eben der ſüdlich vorgeſchobene Schlegler⸗Berg im Wege wäre. 
Im Rücken der mächtige Eulenkamm, über den nordweſtlich die 
Porphyrkegel des Waldenburger Gebirges hervorragen, ſieht man 
durch eine Berglichtung weſtlich ins Nachbarland Böhmen, nach 
Braunau hinüber, und mehr vorn erhebt ſich dann die groteske 
Heuſcheuer. Nun folgt das Auge dem langen einförmigen Zuge 
des Menſegebirges bis der majeſtätiſche Schneeberg der ewigen 
Grenzmauer zwiſchen der Grafſchaft und Böhmen und Mähren 
einen andern ausdrucksvollern Charakter verleiht. Der kegelfür 
(Fortſetzung in der Beilage.) 
*) In der vorigen Korreipondenz iſt ſtatt Dr. Negro zu leſen? 
Dr. Begas. N i 
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penſation. — Verſchiedenes.)] 


Dinstag 


e (Fortſetzung.) 
pin Kapellenberg bei Wartha deutet endlich auf den dortigen 
f. aß, die öſtliche Introduktion zur Grafſchaft. — An einem der 
chönſten Herbſttage beſuchte ich noch einen von eilfertigen Rei⸗ 
aden weniger gekannten bedeutenden Höhenpunkt auf der Grenze 
Neurode, die ſogenannte Hainkoppe. Der Weg dahin 
wie die Umſicht ift ſehr intereſſant. Auf der einen Seite blickt 
man unmittelbar hinunter nach Böhmen, wo am Fuße des 
Grenzberges ſich das große Dorf Schönau hinzieht, während 
weiter drüben die Fenſter der ſtattlichen Benediktiner⸗Abtei von 
Braunau im Sonnenlichte blitzen. Auf der andern Seite über⸗ 
fliegt der Blick die gefegnete Grafſchaft. Und da ſtand ich mit 
en Gefährten auf einem kleinen Steinhaufen zwiſchen den Anz 
ängen oder Enden der beiden mächtigen Reiche Oeſterreich und 
Preußen, die nach einem faſt hundertjährigen Frieden ſich jetzt ſo 
drohend wieder anſehen, und die Phantaſie belebte die noch ſo 


ſtilen Thäler dies⸗ und jenſeits umher mit dem möglichen fünf: 


tigen Kriegslärm und den ſchlagfertigen Truppen, welche zu ſo 
viel vorangegangenen Noten endlich den weltgeſchichtlichen Text 


liefern könnten. Dann gingen wir von der Koppe hinunter in 


das wirthliche Waldwärterhaus auf der Hochebene, nur wenige 
chritte von der Grenze, ſchon auf böhmiſchem Terrain gelegen 
und dem Scholzen von Schönau gehörig, um unſere patriotifchen 
Gefühle bei ein paar Maaß Ungar mit Preßburger Zwieback hö⸗ 
er zu ſtimmen. Indeß brachte der Waldwärter einen gräßlichen 
aubanfall zur Sprache, der einige Wochen vorher mit großer 
rechheit in der Scholtifei bei der Abweſenheit des Scholzen war 
derübt worden. Die Räuber hatten deſſen Weib faſt bis auf 


den Tod gewürgt und ſeine Kinder auf andere Weiſe furchtbar 


mißhandelt, hierauf an baarem Gelde und Werthſachen gegen 
2000 Gulden W. W. mit ſich genommen. Der Eine der Ver⸗ 


brecher ſoll bereits ergriffen und aus Langenbielau in Schleſien 


fein. — Nachträglich fei erwähnt, daß des Königs Geburtstag 


in Neurode, einem der äußerſten Winkel ſeines Reiches, zunächſt 


von der Schützengilde durch feſtlichen Ausmarſch, Beiwohnung 
des Gottesdienſtes und ein gemeinſchaftliches Mittagsmahl im 
„Deutſchen Hauſe“ gefeiert wurde. Dieſem ſchloſſen ſich könig⸗ 


liche und ſtädtiſche Beamtete und eine Menge anderer Perſonen 


an, welche bis zum Abende froh beiſammen blieben. Ein zu dem 


„Ceſte gedichtetes Lied nach der Melodie des Preußenliedes und 


ein paar Vorträge in gebundener Rede erhöhten die allgemeine 
timmung. 


I Schweidnitz, 3. November. [Wahl eines Depu⸗ 
tirten.] Im Laufe dieſer. Woche wird die Nachwahl eines 
Deputirten zur zweiten Kammer für den Wahlkreis Schweidnitz⸗ 
Striegau⸗Neumarkt an die Stelle des Landraths a. D. Rupp⸗ 
recht, der ſein Mandat freiwillig niedergelegt hat, ſtattfinden. 
Rupprecht war im Auguſt v. J. mit einer an Stimmeneinheit 
grenzenden Majorität, — denn nur ſeine Wahlſtimme und die 
noch eines Wahlmannes fielen einem andern Kandidaten zu, — 
von mehr als 500 Wahlmännern gewählt worden, ein Beweis, 


wie gern die Männer der eigentlichen konſtitutionellen Richtung 


mit den Konſervativ⸗Konſtitutionellen Hand in Hand gehen, 
wenn das Augenmerk auf einen wirklich intelligenten Mann, der 
durch ſeine Antecedentien Bürgſchaft für redliches Wirken im 

eſſe des Staats gegeben, gerichtet wird. Ueber die Wahl 


von Nupprechts Nachfolger wird ſich ein ernſter Streit entſpin⸗ 
nen. Auf der einen Seite werden die Eigentlichen und ein 


großer Theil der Konſervativ⸗Konſtitutionellen, auf der andern 
Seite die Konſervativen und ein Theil der Konſervativ⸗Konſtitu⸗ 


tionellen ſtehen. Es iſt übrigens ſehr leicht möglich, daß die er⸗ 


ſtere Partei bei der Wahlſchlacht nicht den Sieg davon trägt; 


dann liegt aber ein großer Theil der Schuld an dem unverzeih⸗ 
lichen Indifferentismus der Wahlmänner, wir ſagen unverzeihlich, 


weil jeder Wahlmann die unabweisbare Pflicht hat, entweder 


ſeinem Mandate nachzukommen und ſich bei dem Wahlakte zu 


betheiligen, oder ſein Mandat niederzulegen, damit eine Neuwahl 
veranlaßt werde. Die Urwähler haben ein Recht, dies zu for: 
dern. Die konſervative Partei iſt ſehr geſchäftig, für ihren Kan⸗ 
didaten zu wirken, es fehlt dabei nicht an ergötzlichen Manövern. 
Es iſt Pflicht jeder Partei, an ihrem Kandidaten zu rühmen, 
was ſich an ſeiner Perſon Rühmenswerthes findet; wenn aber 
Männer, die von ihrer politiſchen Bildung noch keinen, von 


ihren Rednertalenten nur einen höchſt unerfreulichen Beleg gege⸗ 


ben haben, den Rettern des Vaterlandes und den Wächtern des 
heiligen Kapitoliums beim Kampfe gegen die Anarchie an die 


Seite geſtellt, wenn zur Verherrlichung ihrer Perſönlichkeit die 
Männer des Gothaer Programms mit Koth beworfen und mit 


der Umſturzpartei in eine Kategorie gebracht werden, dann kann 


der anſtändige Mann, der jeder Partei Gerechtigkeit widerfahren 
läßt, doch nue mitleidig die Achſeln zucken. Die konſtitutionelle 


Partei will, wie wir hören, den Staatsminiſter a. D. Milde 


in Breslau als Kandidaten für dieſe Wahl aufſtellen. 


r 
* Hirſchberg, 3. November. [Abermals eine Sus⸗ 
Es erregt in unſeren Krei⸗ 
fen großes Aufſehen, daß jetzt auch der Lehrer Wolf in Sei⸗ 
dorf ſuspendirt und wegen Politika zur Disciplinar⸗Unterſuchung 
gezogen worden iſt. Herr Wolf gehörte der konſtitutionellen 

artei an und ſeine politiſche Thätigkeit reducirt ſich, einige Be⸗ 
ſuche im Ruſtikal⸗Verein abgerechnet, wohl auf Null. — Soeben 


iſt ein Brief aus Amerika hier angelangt, durch welchen wir 
benachrichtigt werden, daß Herr Lehrer Wander am 2. Oktober 


glücklich drüben angekommen ift, während der Seereiſe drei orkan⸗ 
ähnliche Stürme überſtanden hat und das Schiff „Louiſe 
(auf welchem Wander beabſichtigte überzufahren, jedoch wegen 
Querelen ſich entſchloß, das Schiff „Adelheid“ zu beſteigen) in 
Folge jener Stürme geſcheitert iſt. In Baltimore, wo Herr 
Wander ſich jetzt befindet, hat derſelbe, ſobald als thunlich, meb: 
rere deutſche Schulen beſucht, bedauert jedoch, vergebens eine 
„beutfche Schulzeitung“ erſpäht zu haben u. f. w. Wander 
beabſichtigt in Amerika ſich literariſch zu beſchäftigen und feine 
laſſen Errugniffe namentlich in Deutſchland verbreiten zu 
haben einen Ka teig ich an die erſte Arbeit gemacht und wir 
nach Amer ka“ u Hismus für deutſche Auswanderer 
irt. — erwarten, Wanders Brief iſt vom 12. Ok⸗ 
tober datirt. — Im Magiſtratg⸗ dun vibe 55 
dadurch eingetret ⸗Kollegio iſt eine plötzliche Verän⸗ 
Berg dag, it derten, daß der Rathsherr Weſtphal wegen 
eines Konflikts mit dem Megierungs⸗Kommſarius ſofort ſeinen 
Austritt erklärt und eingereicht hat. Da die Gemeinde-Ordnung 
nun wohl endlich einmal auch bei ung ins Leben treten wird, 
wird die Vacanz bis dahin wohl nicht erſt auf's Neue beſetzt 


werden. 

Görlitz, Anfang November. [Nowig.; . 
beeile mich, 5 die neueſte Neuigkeit mitzutheilen, op 75 
ſich hier allgemein erzählt. Wie es heißt, wird in dieſen Tagen 
die in den Zeitungen ſchon vielfach beſprochene morganatiſche Ehe 
zwiſchen Sr. Hoheit dem Fürſten von Hohenzollern⸗ 
Hechingen und der Freiin, Fräulein Amalie Schenk se 


— 


a on 
Gepern am Hiefigen Orte und zwar in einem Zimmer des Gap, 


Haufes zum Rheiniſchen Hofe geſchloſſen werden. Die Traun 
oll, wie verſichert * nach evangeliſchem und katholiſchem 
ius erfolgen, weil Se. Hoheit der katholiſchen Confeſſion, die 
raut dagegen der evangeliſchen Kirche angehört. — Die erfor⸗ 


derlichen Vorbereitungen zu dieſer Tauungsfeier ſollen von dem 
Kammerherrn v. Stillfried bereits getroffen worden ſein. 


+ Kreis Lublinitz, 3. November, Typhus-Waiſen. 
— Agrariſches.] Behufs Unterbringung und Erziehung 
der in Oberſchleſien wohnenden Waiſenkinder, welche ihre Eltern 
in den Jahren 1847/48 durch den Typhus verloren haben, iſt 
von den königlichen Miniſterien der geiſtlichen, Anterrichts⸗ 
und Medizinal- Angelegenheiten, des Innern und der Finanzen 
beſtimmt worden, daß dieſe Waiſen bei geeigneten Familien in 
der Provinz Schleſien untergebracht werden ſollen. Die aus dem 
hieſigen Kreiſe durch den Herrn Regierungsrath v. Gronefeld 
unterm 17. September d. J. als hülfsbedürftig bezeichneten 
Waiſen ſollen der Beſtimmung zufolge in die Kreiſe Milit ſch, 
Poln. Wartenberg, Glogau, Landeshut, Nimptſch, 
Reichenbach, Strehlen und Stein au a. O. gebracht und 
dort bei geeignet befundenen Familien untergebracht werden. 
Dies kann jedoch nur in dem Falle geſchehen, wenn die betref⸗ 
fenden Vormünder oder die Angehörigen der Waiſenkinder die 
Unterbringung geſtatten. Um das Nöthige zur Unterbringung u. zum 
Transport der Waiſenkinder in Vollzug ſetzen zu können, ſind die 
Ortsgerichte derjenigen Gemeinden, in denen ſich Typhus⸗Waiſen 
befinden, beauftragt worden, die Vormünder der beſtimmten Wai⸗ 
ſen Behufs ihrer Vernehmung, ob ſie zu der gedachten Unter⸗ 
bringung ihre Einwilligung geben, — zum Termine vor den 
Herrn Keislandrath auf den 7. November e. zu ſiſtiren. Außer 
den Vormündern müſſen ferner bei Ganzwaiſen die Angehörigen, 
alſo die Großeltern und ſelbſtſtändigen Geſchwiſter, und bei Halb⸗ 
waiſen die Väter oder die Mütter zu dem Termine mit erſchei⸗ 
nen. Zur Begegnung etwaiger Zweifel bei Uebernahme der Mais 
ſenkinder von den Vormündern, Angehörigen, oder Ortsgerichten, 
über die Identität der Waiſen, müſſen auch die Taufſcheine bei⸗ 
gebracht werden. Die Zahl der Behufs jener Unterbringung de— 
ſignirten Waiſen aus dem hieſigen Kreiſe iſt ziemlich bedeutend. — 
Die Regulirung der gutsherrlichen und bäuerlichen Agrarverhält— 
niſſe hat auch bereits in unſerm Kreiſe begonnen, und zwar vor— 
erſt auf den Gütern des Grafen Henkel von Donnersmark 
auf Neudeck. Oöogleich zwar ſchon früher der größere Theil 
der Ruſtikalbeſitzer in Betreff ihrer Gerechtſame und Verpflich⸗ 
tungen mit der Gutsherrſchaft auseinandergeſetzt wurde, ſo wird 
aber dennoch für die Regulirungskommiſſion noch ein ziemlicher 
Wirkungskreis verbleiben, da noch bei Vielen Ruſtikalbeſitzern 


ſogar über das Eigenthumsrecht ihrer Beſitzungen entſchieden werden 


fol. Wie verlautet, will auch auf dieſer Herrſchaft der Grund: 
herr für die Gerechtſame, auf welche die Gemeindeeinſaſſen An 
ſpruch haben, den betreffenden Nutznießern Land gewähren, wäh⸗ 
rend Leiſtungen der Ruſtikalen in Geldentſchädigung verwandelt 
werden follen. So z. B. bei der Kolonie Erdmannshain, deren 
Einſaſſen incl. Jurisdiktionszins jährlich gegen 4 Thlr. der Herr⸗ 
ſchaft zu zahlen hatten, wogegen ihnen von der Herrſchaft freies 
Brennholz, Streu und Hutung zuſtand, — hat der Herr Graf 
jenen Einſaſſen eine Ausgleichung in dieſer Weiſe angeboten, 
daß ſie den ihnen noch verbleibenden Grundzins von circa 3 Thlr. 
jährlich pro Stelle fortzahlen ſollen; für die Gerechtſame binge- 
gen, die ihnen zuſteht, werden ſie mit Land entſchädigt, und zwar 
wolle das Dominium jedem Beſitzer für die Hutungsberechtigung 
6 Morgen Hutungsflächen, und für die Forſtſervitute desgl. je⸗ 
dem Beſitzer 6 Morgen ſtehenden Forſt als bleibendes Eigen⸗ 
thum verleihen. Der Herr Graf erklärte zugleich dabei, daß er 
ſchon um deshalb bei jenem Sonderungsgeſchäfte ſich rückſichts⸗ 
voll bezeugen wolle, als die Vorfahren der gegenwärtigen Kolo⸗ 
niſten deutſche Einwanderer geweſen ſind, die in der Hoffnung, 
ein glückliches Lebenslos zu finden, ſich hieſelbſt anſäßig gemacht 
haben. Dieſem Vertrauen, welches ihre Vorfahren gegen die da⸗ 
malige Gutsherrſchaft hegten, wolle er auch noch jetzt nach langer 
Zeit bei den Nachkommen der erſten Einwanderer Rechnung tra⸗ 


gen. Ungeachtet deſſen haben die betreffenden Koloniſten ſich noch 


Bedenkzeit ausgebeten 


* 


J Natiber, 29. Oktober, [Schwur gerichts ſi ung.] Zwei 
Fälle wurden in der heutigen Schwurgerichtsſitzung hl 
„1. Der 75 55 5 ‚alte Gärtner Kaspar Karwoth aus Smollna 
iſt en 14. 5 iderſetzlichkeit gegen einen Forſtbeamten in Aus- 
u ſeine Der Angetla walt an der Perſon und körperlicher Be⸗ 
ſch 9 Am 2 4177 halt ſich für nicht ſchuldig und ſagt Fol 
ſcho ee u Wald 7 5 b. v. J. ſei er mit Mehreren in den Paru⸗ 
howißer N Ne Schl m hatte eine trockene Kiefer aufgeladen. 
Da ſei der 8 rieb De 11 herbeigekommen, habe ihn angehalten 
bund Pb 6 fl in dem Bande cage erz El e ei 
I s 
ſtürzt und als er fid dann erhob, habe ihn — Anderer mit dem 8. 
ben einer Flinte geſchlagen, ſo daß er von N hinſtürzte und 
Förſters Sohn und Knecht ebenfalls jet geſchlagen en E habe 
alsdann um Verzeihung gebeten, indeß der Föiſte habe ſich nicht eis 
weichen laſſen, legte vielmehr auf ihn an und (ob ib Veto t8 15 
das linke Bein, Io daß er ſofort zuſammenſtürzle. Thallich babe er 
Niemanden behandelt. Nichts deſto weniger ſtellte ſich im Laufe der 
Verhandlung der Vorfall anders heraus und die Geſchwornen erachte 
ten ben Angeklagten für ſchuldige den Förſter mit der Schärfe der Axt 
geſchlagen und ihm die in dem Kreisphyſtkats⸗Atteſt vom 3. November 
v. J. beschriebenen Kopfverletzungen beigefügt zu haben, und auch für 
ſchuldig, den Knecht mit der Axt ſo verwundet Aber, daß daraus 
für deſſen Geſundheit und Gliedmaßen ein erheblicher Nachtheil hätte 
entftehen können, nur ſei das Vorſätzliche hierbei nicht erwieſen. 
A dero wurde ee mit 214 Jahr Zuchthaus und Tragung der 
uterſuchungskoſten beſtraft. N 
22 Anlage wepen Raub wider den 25 Jahr alten Tagelöhner 
Joh. Dziadzko und den Einlieger Anton Pospiech, 24 Jahr alt. 
20 80 5 ſchon einmal een Diebſtahl mit 6 Monaten Zuchthaus und 
Dieben beſtraft worden. £ 
Der 64 Jah ae Auszügler Valentin Krakowzok aus Pſchow kehrte 
am 17. April d. J. vom Gleiwitzer Jahrmarkte zurück und traf unter⸗ 
189 bie Angeklagten, die ſich mit ihm in Unterredung einlisgen und 
rei die delten, daß ſie aus Sgein fien. Gemeinſchaftlich ſeßten alle 
RR ie Aue fort und übernachteten in Nieborowitz an verſchiedenen 
e Auf der Straße vor Robnik bei Utileza fanden fie I leo 
wie 9 tamen, ‚gingen gemeinſchaftlich weiter und kehrten in Rybnik 
Ar oſchau in Wirthshäuser ein. Krakowzyk ließ hier Tür 6 Sgr. 
Schnaps geben und zahlte mit einem Einthalerſtück und ließ ſich den 
Ueberreſt berausgeben, den er in ein Säckchen, worin noch mehr Geld 
war, n hatten ſeine Begleiter gemerkt. Auf dem Wege nach 
Rydu n N vom Fahrwege ab, um einen Umweg nach Pſchow 
zu 2 { Wald. gingen auf der Be Anrathen einen Fußweg 
durch den Stoße Hier faßte Dziodek den Kr. am Genick, ſtreckte ihn 
mit e ar Boden, während Pospied ihm einen Mantel um 
den So 800 Kr. 1005 iu ſchreien verhinderten. Nun warf ſich der 
Eine an l . b 15 er ſich nicht rühren konnte und der Andere 
nahm aul nie Samt gewordenen Taſche das Beutelchen, worin 
8 Thlr. 1. um Hülfe 5 waren. Beide gingen dann eiligſt fort und 
ar. 11 Flüchtlinge fer me eilten auch Mehrere herbei und 
onn — fi en, 2 
„Zuſolge ae De Geſchwornen erklärte der Gerichtshof: daß 
ee d L a 
5 ! „Zeit, ional⸗ 
Tragung der Koſten zu beſtrafen fe, 5 5 t 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


D Natibor, 30. Oltober. [Der hieſige landwirthſchaftl. 
Verein), der feit 1837 beſteht, ei Ih Teiler rührigen ah keit, 
die er in den erſten Jahren ſowohl durch feine Pferderennen- und Thier⸗ 
ſchau,Jeſte, ale beſonder unh feine großartigen Sruchtausftellungen 
an den Tag gelegt und 9 er recht wohltbätig für die Landeskul⸗ 
tur in hiesiger Gegend gewirkt bat, ſehr nachzulaſſen. Dafür pricht, 
daß die Theilnahme an den genannten Feſten von Jahr zu Jahr ab⸗ 
nimmt, und daß das Wichtigste eines landwirthſchaftlichen Bedeins, die 
Fruchtſchau, gen unterbleibt. Je betrübender dies iſt, weil Ausftellun- 
en von Halm- und Oelfrüchteu und eine reichhaltige Vertretung von 

kultur von großen Grundbeſitzern nur ermö licht werden konnen, 
deſto erhebender iſt es, wenn kleinere Grund efiger den Sinn für 
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Beilage gu. 307 der Breslauer Zeitung 


— 


Hebung der Landeskultur ſich wach erhalten und von ihren Erzeugniſ⸗ 
ſen eine Ausſtellung veranlaffen. Dies iſt hier vor wenigen Tagen 
geſchehen und auf eine ſehr überraſchende Weiſe. 
Das vom Brauer Füllbier bereitwilligſt hierzu bewilligte Lokal 
war recht geſchmackvoll mit Georginenbouquets, Schlingpflanzen und 
Zierſträuchern geſchmückt und bekundete durch ſeinen Inhalt die große 
Vorliebe der Ausſteller für Gartenkultur, deren glückliche Erfolge aus 
der bedeutenden Anzahl ausgezeichneter Früchte erſichtlich waren. Der 
Lohn blieb aber auch nicht aus. Die Ausſtellung war beſonders von 
Landleuten ſtark beſucht — ob auch größere Grundbeſitzer achl en 
find, habe ich nicht erfahren — und jo mancher Bauer machte Beſtel⸗ 
lungen auf Gartenfrüchte, Sämereien u. ſ. w. 
Von den vielen Sachen, die ausgeſtellt waren, mögen einige wenig⸗ 
ſtens genannt werden. 
Turnips⸗Runkeln von 19 — 24 Pfd. ſchwer; 
Turnips⸗Zucker⸗Rüben von 14 — 18 . 
Wiener Teller⸗Rüben von 8 — 12 . 
Rieſen⸗Runkel⸗Rüben von 12 — 15 „und 1% bis 
2 Fuß lang. 

Zehn Sorten Kartoffeln. Zwiebeln, darunter von vorzüglicher Grbße, 
die Madeira und vom größten Gewürz die blutrothe; platten holländi⸗ 
ſchen Kopf⸗Kohl, worunter der Zuckerhut. Der baumartige Braun⸗ 
Kohl, 6 Fuß hoch. Sämmtlich vom Brauermeiſter Fülkbter zur 
Auoſtellung geliefert. Andere Kohlarten, verſchiedene Sorten Bohnen, 
Kürbiſſe, ein Quittenbäumchen mit Früchten, Mais, Zwiebeln, 30 Sor⸗ 


ten Kartoffeln, Aepfel vom Taubſtummen⸗Lehrer Weinhold, der ſich 


ſehr um die Gartenkultur bemüht und ſeine unglücklichen Schüler in 
den Freiſtunden damit nützlich zu beſchäftigen ſucht. 

utsbefiger Adametz, Gärtner Arlt in Altendorf, Gutsbeſitzer 
Ender in Brunken, Gärtner Gröger in Silberkopf, Gärtner Ber⸗ 
lich von hier und der Gärtner aus dem fürſtl. Garten in Krzizanowitz 
lieferten ähnliche ſehenswerthe Prachtexemplare. 

Die Käſtchen, worin die Früchte lagen, waren von den Schülern der 
Taubſtummen⸗Anſtalt zierlich angefertigt. Möchte dieſer Bericht den 
Kiefigen landwirthſchaftlichen Verein beſtimmen, wieder “feine frühere 

häkigkeit zu entwickeln, da ihm fo ſehr viel zu Gebote ſteht. 


Oberſchleſiſche Eiſenbahn. In der Woche vom 27. Oktbr. bis 
2. Novbr. d. J. wurden befördert 6442 Perſonen und eingenommen 
18564 Rtlr. 

Im Monat Oktober d. J. wurden befördert, 34,186 Perſonen und 
es betrug die Geſammteinnahme 98,227 Rtlr. 

Neiſſe⸗Brieger Eiſenbahn. In der Woche vom 27. Oktbr. bis 
2 1 d. J. wurden befördert 1257 Perſonen und eingenommen 
976 Rtlr. 

Im Monat Oktober d. J. wurden befördert 6390 Perſonen und 
es betrug die Geſammteinnahme 4991 Rllr. 

Krakau⸗Oberſchleſiſche Eiſenbahn. In der Woche vom 27. 
Oktbr. bis 2. Novbr. d. J. wurden befördert 1574 Perſonen und ein⸗ 
genommen 2406 Rtlr. 

Im Monat Oktober d. J. wurden befördert 8701 Perſonen und 
es betrug die Geſammteinnahme 11959 Rtlr. 

Wilhelms: Bahn. In der Woche vom 26. Oktober bis ine. 
1. Novbr. d. J. wurden befördert 1769 Perſonen und eingenommen 
3266 Rtlr. E 5 

Die Geſammt⸗Einnahme pro Oktober d. J. beträgt 13,437 Nil, 
7 Sgr. 9 Pf. N 5 

Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Eiſenbahn. In der Woche 
vom 27. Oktober bis 2. Nopbr. d. J. wurden befördert 4176 Perſonen 
und eingenommen 3415 Rtlr. 16 Sgr. 9 Pf, 


4 


Im Monat Oktober d. J. fuhren auf der Bahn 14,688 Perſonen. 


Die Einnahme betrug: 
a) an Perſonengeld 7010 Rilr. 21 Sgr. N. 
15 


b) für Vieh-, Equipagen⸗ und Güter⸗Trans⸗ 
* 6 * 


ransport (142,770 Ctr. 75 Pfd.) 7709 21 
f zuſammen 14720 — 12 
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Briefe von der Gränze. 

VIII. 8 
Daß die Arbeit geſchützt werde, das iſt die angebliche Forde⸗ 
rung Derjenigen, welche hohe Zölle begehren. Seit 30 Jahren 
haben wir ſchon Schutz und immer iſt dieſer Schutz geſtiegen; 
püren denn die Arbeiter ſchon etwas davon? Können unſere 
Weber und Spinner ſich eines höheren Lohnes rühmen, haben 
ſie beſſere Wohnung, beſſere Koſt, als vor 50 Jahren, oder die 
Holzſchläger, die Grubenarbeiter und Hüttenleute, find die beſſer 
daran, ſeitdem vor 5 Jahren der Eiſenzoll eingeführt wurde? — 
Wer eine Rundreiſe durch Schleſien macht, hört überall „Nein“ 
auf dieſe Frage antworten. — Iſt das nicht ſonderbar, daß alle 
Menſchen bei uns das ganze Jahr zuſammenſteuern, auf jede 


Elle Waare, auf jedes Pfund Eiſen Groſchen und Pfenninge 


mehr bezahlen, viele Millionen Thaler im Jahre zum Schutz der 
Arbeit geben und doch die Arbeiter ſo kümmerlich daran ſind, 
als je! Man kann annehmen, daß für jeden Baumwollſpinner, 
für jeden Weber, für jeden Hüttenmann, Holzſchläger oder Gru: 
benarbeiter jährlich 2 — 300 Thaler über den Arbeitslohn an den 
Fabrikanten bezahlt wird. Wie kommt es nur, daß all dieſen 
Arbeitern eben nur der geringe Arbeitslohn und nichts von den 
200 oder 300 Thalern zukommt? — Das Spinnerlohn auf den 
Centner Garn beträgt bei uns etwa 2 Thaler; das Publikum 
muß aber außer dieſem Lohne noch 3 Thaler „Schutzgeld“ an 
den Fabrikanten bezahlen; Herr von der Heydt will ſogar, daß 
dieſes Schutzgeld auf 4 Thaler erhöht werde. — Wenn der 
Spinner daher nichts thun und feinen Lohn umſonſt aus der 
Gemeindekaſſe empfangen würde, wäre für das Publikum noch 
immerhin auf jeden Centner 1— 2 Thaler erſpart. Da nun 
das Publikum dieſe 1— 2 Thaler auch durch Arbeit erwerben 
muß, ſo kann man doch unmöglich vom Schutze der Arbeit 
ſprechen. Was wird denn aber beſchützt? Es giebt dafür nur 
eine Erklärung. Die ſchlechten Maſchinen und die großen Ge⸗ 
winne der Spinnereibefiger werden beſchützt. Ohne Schutz wür⸗ 
den dieſe nämlich ſolche Maſchinen anſchaffen müſſen, an welchen 
ein Arbeiter nicht nur 75 Ceutner, wie im Zollvereine, ſondern 
an welchen er 350 Centner, wie in England, ſpinnen kann, 
Maſchinen, an welchen ein Arbeiter 1200 und nicht nur 2 bis 
300 Spindeln treibt. Durch die beſſeren Maſchinen würde — 
das iſt das Merkwürdige jeden Fortſchrittes — der Arbeiter noch 
einmal ſo viel als jetzt bezahlt erhalten, das Publikum das 
Schutzgeld ſparen und der Spinnereibeſitzer immerhin noch einen 
ordentlichen Gewinn machen können. Der Arbeiter würde für 
den Centner anſtatt 2 Thaler vielleicht nur einen empfangen, er 
würde aber 4 Centner in derſelben Zeit fpinnen, welche er jetzt 
an einem Centner verliert! — Aber mit dem Eiſen, wird man 
ſagen, da iſt es doch ganz anders, da giebt es doch keine Spin⸗ 
deln, an welchen man mehr oder weniger abhaspeln kann. — 
Man prüfe aber. Wenn man Holsfchläger, Bergleute, Hütten⸗ 
männer, welche für die Eiſenproduktion beſchäftigt find, mit der 
Menge des hervorgebrachten Eiſens vergleicht, fo wird man fi: 
den, daß auf einen Kopf mindeſtens 100 Centner jährliche Eiſen⸗ 
produktion treffen. Dieſe werden an der Hütte mit etwa 
Thalern verkauft. Lohn dagegen trifft auf jeden . 55 
60 Thaler jährlich. In England dagegen produzirt jeder Are 
beiter 800 Centner Roheiſen; dieſes gilt an der Hütte gegen⸗ 
7 — etwa 500 Thaler und an Merz > Arbeiter durch⸗ 
* — ." — fi 8 i a > 
nittlich 180 Thaler jährlich er A in England 
die jährl. Einnahme des Arbeiters 60 Thlr., er Thlr. jährl., 
der Arbeitslohn pro Centner 18 nn 13 Sülbergr. 
Mehrerlös pro Centner 1 Thle. 12 Silbergr., a 
Preis für das Publikum 2 Thlr. 18%, „ 
Arbeiter und Publikum find daher bei uns schlechter, viel ſchlech⸗ 
ter daran, als in England, und dennoch macht hier auf den 
Centner ausgerechnet der Arbeitslohn für Holzen, Kohlenbrennen, 
rzholen und Hütten viel mehr aus, als in England, was Sr 
zum Theile den natürlichen Verhältniſſen und dem Umſtande, 3 5 
wir Holzkohlen⸗Eiſen, die Engländer Koak⸗Eiſen en. an 
ſchreiben iſt, während es zum größeren Theile in der Verſchie enhei 


— — — 


5. November 1850. 


= 


der Manipulation, in der Unvollkommenheit der unſerigen ge— 
ſucht werden muß. Auffallend iſt aber — Unterſchied, er = 
Schleſien 1 Rthl. 12 Sgr., — natürlich je nach Umſtänden 
einige Groſchen mehr oder weniger — in England nur 12 Sil⸗ 
bergroſchen für die Verwaltung, die Baulichkeiten und die Rente 
der Wald-, Gruben⸗ und Hüttenbefiger übrig bleiben. Daß die 
Verwaltung verhältnißmaͤßig theuter iſt, wird klar, wenn man 
den geringen Umfang der meiſten deutſchen Eiſenwerke betrachtet, 
es fragt ſich nur, warum Alle, welche Werkzeuge, Alle, welche 
Eiſen brauchen, zur Erhaltung dieſer kleinen Eſſenwerke mitwir⸗ 
ken und warum ſie noch dafür bezahlen ſollen, daß dieſelben 
nicht großartiger und daher wohlfeiler eingerichtet werden noch 
dafür, daß die Induſtrie zurückvleibt? — Daß die Rente, ein 
hoher Ertrag für Wald und Gruben, dem Beſitzer wünſchens⸗ 
werth iſt, wollen wir nicht leugnen, es iſt aber doch eben ſo 
gewiß, daß eine Rente, welche einem Anderen mit Gewalt und 
auf Koften ſeines Eigenthums, nicht etwa nach Vertrag, ſondern 
nach Willkür abgenommen wird, nicht gerecht iſt. Nun macht 
der Schutzzoll, daß der Handwerker, der Tagelöhner, jeder der 
Eiſen verbraucht, 10 Subergroſchen auf jeden Centner Roheiſen, 
1½ Ril. auf jeden Centner Stabeifen, bis zu 10 Nil. auf 
eiſerne Geräthe bezahlen, damit jene Rente hoch wird. Das 
nennt man Schutz der Arbeit, wir ſehen hierin höchſtens ein 
Privilegium der Rente. denn der erarbeitete Lohn des 
Han: werkers nicht eben fo gut deſſen Eigenthum, als der ererbte 
Wald des Grundbeſitzers? Wie kommt es nun, daß der Han⸗ 
delsminiſter von dem erſteren Eigenthum etwas wegnehmen 
dürfe, um es dem Anderen zuzufügen, wie kommt es, daß man 
das Wegnehmen eines Theiles des Erwerbes der Arbeiter 
„Schutz der Arbeit“ nennt? Wie wir die Sache unterſuchen, 
können wir nur zu der Antwort gelangen, daß man hinter einem 
ſchönen Worte ein ſehr ſchlechtes Prinzip verſteckt und den 
Kommunismus zum Beſten der Beſitzenden und auf Koſten der 
Arbeiter im Schutzzolle privilegirt, während man die ganze löb⸗ 
liche Polizei gegen diejenigen hetzt, welche den Kommunismus 
auf umgekehrte Weiſe geltend machen wellen! Wer gegen den 
Kommunismus iſt, muß auch gegen die Schutzzölle fein, wer 
dieſe begehrt, iſt Kommuniſt, und die Fabrikanten müſſen es 
als die Konſequenzen ihres eigenen Syſtemes betrachten, wenn 
die Maſſe von Arbeitern in Zeiten der Noth in dieſelben Be⸗ 
griffsverirrungen über das Eigenthum verfüllt, welche gegen⸗ 
wärtig das Geſpinnſt und das Eiſen vertheuern, und die ſchlech⸗ 
teſte Spinnerei und den kleinſten Ofen zu einer guten Speku⸗ 
lation, das Loos der Handwerker und Arbeiter jeder Att aber 
immer bedenklicher, immer mehr abhängig von den zollbeſchützten 
Fabrikanten machen. 


Vor einiger Zeit ſtanden in dieſem Blatte und an dieſer Stelle 
„Briefe von der Grenze.“ Obogleich mit vielen der darin 
entwickelten Anſichten einverſtanden, finde ich dennoch Veranlaſ⸗ 
ſung zu erklären, daß ich nicht der Verfaſſer derſelben bin. 

Ober⸗Haiduk bei Königshütte. H. Maron. 


ö Bekanntmachung. nn 

Diejenigen zu Unteroffizieren und Gemeinen Elaffirten Haus⸗ 
Eigenthümer, welche die im Laufe künftigen Jahres dieſelben be⸗ 
treffende Einquartirung nicht in ihre Häufer aufnehmen, ſondern 
ausmiethen wollen, werden hierdurch aufgefordert, dies ſpäteſtens 
bis zum 1. Januar 1851 bei uns ſchriftlich anzuzeigen und 
dabei zugleich den ſtellvertretenden Wirth und deſſen Wohnung 
anzugeben. — Es haben diejenigen, welche dieſe Anzeige unter⸗ 


laſſen, zu gewärtigen, daß ihnen die Ausmiethung nicht geſta 


tet, und, inſofern die Aufnahme der Einquartirung in nat 
unmöglich iſt, außer der Nachtragung der zu wenig getrage 0 
Einquartirung die reglementsmäßige Strafe let 
wird. — Hierbei erinnern wir wiederholt daran, daß nach aller⸗ 
höchſter Beſtimmung die ſtellvertretenden Wirthe der Einquarti⸗ 
rung einſchläfrige Betten gewähren müſſen. 

Breslau, den 19. Oktober 1850. 

Die Servis-Deputation. 


Als mich im Monat Januar d. J. die Kreiſe Neumarkt, Schweid⸗ 
nitz, Striegau in die zweite Kammer abordneten, verſprach ich 
unaufgefordert, nach meiner Rückkehr den Wahlmännern dieſer 
Kreiſe bei geeigneter Gelegenheit von meinem Handeln in der 
Kammer Rede und Antwort und über Einzelnes, worüber ſie 
etwa beſondere Auskunft wünſchen, ſolche nach Kräften zu geben. 
Jene Gelegenheit bietet ſich mir jetzt dar, indem die den 9. d. 
Mts. zu Striegau vorzunehmende Wahl eines Nachfolgers für 
den aus der zweiten Kammer ſcheidenden Hrn. Landrath Ruprecht 
die Wahlmänner der genannten Kreiſe zuſammenführt, und die 
unter den jetzigen Zeitverhältniſſen erhöhte Wichtigkeit der Wahl 
ein möglichſt zahlreiches Erſcheinen der Wählenden erwarten läßt, 
deren gewiß Keiner ohne Noth die Pflicht verſäumen wird, welche 
zu erfüllen das Vertrauen feiner Mitbürger ihn berufen hat. 
Ich beabſichtige demnach an beſagtem Tage Vormittags 8 Uhr 
in dem Wahllokale mich zu Erfüllung meines Verſprechens ein⸗ 
zufinden. Möchten meine Mittheilungen den Erwartungen meiner 
verehrten Herren Wähler entſprechen. 5 

Breslau, den 3. N 1850. Steinbeck. 
ä ͤ — — —ę— an) 

Vorläufige Anzeige. in dhnüche 5 
ie Unterzeichneten haben ſich vereinigt, ahnlicher Weiſe 
* im — Jahre in der ſtädtiſchen Reſſource achtzehn — 
pulärwiſſenſchaftliche Vorleſungen, und zwar je ſechs aus dem 
Gebiete der Naturwiſſenſchaften, Geſchichte und Literatur zu hal⸗ 
ten. Der Preis des Billets für eine Perſon wird 1 Thlr., 
eines Familienbillets für 2 Perſonen 1½ Thlr. und eines der⸗ 
gleichen für 3 Perfonen 2 Thlr. betragen. Sobald ſich eine 
genügende Zahl von Zuhörern gefunden hat, wird das Weitere 
über Tag und Stunde der Vorleſungen angezeigt werden. Bil⸗ 
lets find in der Erpedition der Neuen Oder: Zeitung 
(Albrechtsſtraße Nr. 6) von heute an zu haben. ri > 
Friedmann. Nees v. Efenbed. Stein. 


— —-— 
An Beiträgen für Schleswig ⸗Holſtein ſind ferner eingegangen: 
eg Letznes D . N) dei M. 7 0 
5 Pr F. G. 1 Rll. F. 19 Ser, 
Sgr. Subemann 1 Si 15 Ex 
N., N. K tftein 1 
Ful, P. B. . galt lite in Nimpiſch 12 Rtl. 8 Sgr., E. Jung 
ling in Lüben 15 Nil, 2 Sgr. 6 Pl. — An wöͤchentlichen Beiträgen: 
Grauer 2 Sgr., Adolf Stenzel 10 Sgr., Buſch 10., H. Sina 2 Sgr. 
6 Pi. Berger 2 Sgr. 6 . aus den Häuſern: Albkechtsſtr. Nr. 52, 
il. 12 „ Re. 56, 3 Rt 9 Sgr. Shweibnigerft 
1 Ktl. 12 Sgr. 6 Pf., 1 ißerſtraße 
Nr. 16, 7 Sgr., Burgfeld Nr. 5. Al. 5 Sgr., Ring 46, 20 Sgr. 
e 8, 1 Mel, Angergaſſe 13, 12 Sgr. 6 Pf., Ring 17,1 
Kl. Feldgaſſe 8, 8 ann 9 7, 14 
Sgr. 3 Pf., Junkernſtraße Nr. 35, 10 Sgr., Nr. 20, 22 Sgr., Rin 
Br" Sgr. 8 P., Bräderſr. 2 b. 3 Nil. Nitelaifte. Nr. 77, 3 Riß 
Be wen Pi Fear 28,2 Sgr. 6 di. 
umma 59 Din „oo, dt. S Pi, ke gt 5165 Rif. 18 Sf. 
= „Summe 5224 Si. 27 Egk 10 9. Brkulein er 5 
Charpie. . 


don 


HE eingegangen: von J. 
1 


f 
Sr. 6 Pf. Im 29. DIE. angezeigt 92e r. 8 Pf. Summa 
923 al. 15 Sgr. 2 Pf. gezeigt 922 Ri. 22 Sgr. 0 


find in Atlas, Tafft, Cachemir, Vigogne, 


Vn. Wollene Stoffe zu Man 
Verarbeitung nach altem 


Theater⸗Nachricht. 

Dinstag den 5. Novbr. Bei aufgehobenem 
Abonnement. Zum Benefiz der Fräu⸗ 
lein Babnigg. „Der Templer und 
die Jüdin.“ Große romantiſche Oper mit 
Tanz in 3 Aufzügen, Muſik von Heinri 
Markhner. — Bruder Tuck, Herr Wie’ 

dermann, als Gaſt. pes 

Mittwoch den 6. Novbr. 32ſte Vorſteu e — 
vierten Abonnements von 70 Dorf Din. 

um erften Male: „Ein den che 1 
terleben.“ Schauspiel in > Auſdügen, nach 
Otto Müllers gleichnamigem Romane von 

. H. Moſenthal. nn 

Da — . Novber. ate Vorſtellung 
des vierten Abonnemente don 70 Vorſtel⸗ 
lungen. Bei erhöht Der en, un, 
vierzehnten Male: 7 ame Prophet. 

Große Oper in fünf Akten, Müſik von 

— auf Billet zu ſeſten Plätzen 

werden im Theater⸗Bureau angenommen. 


)5vVd —?—ñ—᷑—ä! . 
EZ. Fr. 2. © Z. d. 7. XI. 6. Instr. IV 
EI, Mont. 9. XI. 7. Rec. & IV. 
 — m. — — — 

E. G XI 7. J. V N. 


Verlobungs⸗Anzeige. 
Die Verlobung Wet Tochter G a mit dem 
Be Kreisrichter Herrn Oscar Leonhard 
in Kreuzburg zeigen wir hierdurch ergebenſt an. 
Breslau, den 4. November 1850. 
Dr. Sachs und Frau. 


Statt beſonderer Meldung. 


Als Verlobte empfehlen ſich: a 
, Anna Heintzel. 
Guſtav Schneider. 
Breslau und Neumarkt, den 4. Nov. 1850. 


Verbindungs⸗Anzeige. 

Die am 30. v. M. vollzogene eheliche Ver⸗ 
bindung unſerer älteſten Tochter Ida mit dem 
königlichen Lieut. Hrn. Fedor Strach auf Möh⸗ 
nersborf, beehren wir uns, ſtatt jeder beſonderen 
Meldung, hiermit ganz ergebenſt anzuzeigen. 

Kunzendorf, den 1. November 1850. 

v. Lüderitz und Frau. 
—— 
Fedor Strach. 
Ida Strach, geb. v. Lüderitz, 
Neuvermählte. 
Möhnersdorf, den 1. November 1850. 


Julius Kiefer, a 
Charlotte Kieſer, geb. Rote, 
ehelich Verbundene. 


Breslau, den 3. November 1850. 


To des⸗ Anzeige. 
Heute in der erſten Stunde ſtarb un⸗ 
r heißgeliebter Gatte und Vater, Wil- 
helm erckmeiſter, nach g9tägigem 
Krankenlager am Nervenſieber. Möge 
dieſe Aan von allen ſeinen entfernten 
Verwandten und Freunden mit herzlicher 
Theilnahme aufgenommen werden. 
Neuhof bei Liegnitz, den 30. Okt. 1850. 
Henriette, Werckmeiſter, 
geb. Kopiſch, und Kinder. 


Todes⸗Anzeige. Kar 

Heute Nachmittag um 2% Uhr entſchlief ſanft 

zu einem beſſern Leben unſere innig geliebte Mutter, 

die verwittwete Frau Dorothee Reiffen⸗ 

derg, geb. Mache, in einem Alter von 79 

Jahren und 8 Monaten, an Entkräftung. Dies 

en wir hiermit, um ſtille Theilnahme bittend, 

beſonderer Meldung, allen Bekannten an. 

Wittgendorf bei Landeshut, den 29. Okt. 1850 
Carl Reiffenberg, 

Kreis Schulen⸗Inſpektor und Pfarrer. 

Pauline Reiffenberg. 


. Todes⸗Anzeige. 
Nach Gottes Rathſchluß beſchloß am 26. Ok. 
tober Abends gegen 10 Uhr unſer guter Onkel, 
der er-Zubilar Herr Pfarrer Joſeph Kli⸗ 
mich, Ritter des rothen Adler⸗Ordens 4. Klaſſe, 
u Rohnſtock, im 78. ice eau dal am Nerven⸗ 
0 „ ſeine ſegensreiche Laufbahn. Die den 
ntſchlafenen n her kannten, werden unſern 
Berluft zu würdigen wiſſen. 
Freiburg in Schleſten, am 1. Novbr. 1850. 
C. A. Leupold und Frau, 
zugleich im Namen der Hinterbliebenen. 


Todes: Anzeige 

Am 2ten d. M., um 8 Uhr Abends, ent. 
lummerte nach langen Leiden an allgemeiner 
aſſerſucht unſer verehrter Mitarbeiter , der 
königl. Appellationsgerichts-Secretair, Kanzlei. 
„Ritter des eilernen Kreuzes zweiter und 

des ruſſiſchen Georgen⸗Ordens fünfter Klaſſe, 
a ann Stange. Der Staat verliert 
an ihm einen treuen Diener, wir aber betrauern 


und dee eee einen biedern Freund 
Breslau den 4. November 1850. 


Die Bureau Beamten des königlichen 
Appellagong-Gerichtz. 
Todes Aurelia e 

Das heute Vormittag 10 ne! langen 
Leiden erfolgte a Üben unferer unvergeß⸗ 
0 ro) Frau Ehrif kan leon 315 

ichter, geb. Freigang, in einem Alter von 
78 Jahren, zeigen wir entfernten dunwandten 
und Freunden, ſtatt beſonderer Meldung, ier. 


mit ergebenſt an. Be 
Milliſch, den 3. November 1850. 
— Die Hinterbliebenen. 


Todes⸗Anzeige. BB 
Meine Frau, meine innigft geliebte Emilie, 
eb. Hannig, iſt nicht mehr! Sie wurde mir 
Morgen 1% Uhr in einem Alter von 24 
durch den Tod entriſſen; nachdem ſie 
am 28. Oktober von einem Mädchen glücklich 
entbunden worden war. Wir lebten 10 Mo⸗ 
nate in der glücklichſten Ehe, und wird Jeder, 
der die Entſeelte kannte, meinen Schmerz theilen. 
Schweidnitz, den 3. November 180. 
va J. C. Elsner. 


der nat 


Mere November, Abends 6 Uhr. 
Herr Oberlehren Dr. Sageneck: Ueber die 
Prinzipien, Ausarbeitung. eines 


Strassenbeleuchiungs- enders zu befolgen 
— Secret. d. natnı 
sind * der Miibelasge e nsenschaftl, 


Druck und Verlag von Groß, Barth und Comp. 


Verfahren dekatirt. 


niſt“ 
apelle des größten Beijalls erfreuten. 


vorgetragen. — Anfang 7 Uhr. 


Geſchäfts⸗ Eröffnung. 


Mit dem heutigen Tage eröffnen wir 


Albrechts⸗Straße Nr 37 


Rum-, Sprit⸗ u. 


und empfehlen ſolche zur geneigten Beachtung. — 


L. Galewsky & Fränkel. 


⸗elektriſchen Ketten von 


J. T. Goldberger 


ſind ein ſeit Jahr und Tag tauſendfach bewährtes 
Heilmittel gegen 
nervöſe, rheumatiſche und gichtiſche Leiden 


aller Art, als: Geſichts⸗, Hals- und Rae Kopf⸗, Hand-, 
Harthörigkeit, Sauſen und Brauſen in den Ohren, Bruſt⸗, N 
Lähmungen, Herzklopfen, Schlafloſigkeit ze. und werden nach wie vor 


Die galvano 


ſtechen, He „ 
Gliederreißen, Krämpfe, 
in Breslau nur allein bei 


Gebr. Bauer, Schweidn. Stadtgraben 


in ihrer urſprünglichen, bisher unübertoffenen Form und Zuſammenſtellung ächt und 
zu den feſtgeſtellten Fabrikpreiſen ( Stück mit Gebrauchsanweiſung 1 Rthl., 
15 Sgr., einfache Sorte 15 Sgr., in doppelter Konſtruktion (gegen veraltete Uebel an⸗ 
zuwenden) à 2 Rthl. und 3 Rihl.) verkauft. Dieſe Goldbergerſchen Ketten find patroniftcirt 
Sr. Majeſtät dem Kaiſer von Oeſterreich 


von 
und konzeſſionirt von den 

hohen Miniſterien der 

und in 


mediziniſchen f 
den verſchiedenen 5 
Rechte das Vertrauen, welches man ihm ſchenkt. 


Tauſend amtlich beglaubigten Atteſten über die hellkräſtige Wirtſamteit dieſer leicht 
Perſonen aller Stände wird in dem oben be⸗ 


anwendbaren elektriſchen Ketten von achtbaren 
nannten Depot unentgeltlich ausgegeben. 


vr Stralſunder 


Die einzige in Schleſien befindliche Haupt⸗Niederlage der ſeit Jahren rühmlichſt bekannten 
L. v. d. Oſten in Str 
8 Lager aller Sorten von Spielkarten, 
Spielkarten⸗Händlern und bewilligt Letzteren einen angemeſſenen Rabatt. 


r Spielkarten: Fabri 
empfiehlt ihr jederzeit komplettes Ya 


Breslau, den 5. November 1850. 


— —— —— — 
Saazer Stadt⸗Hopfen, plomb. u. m. Waageſchein, 
io wie ſämmtliche Sorten böhmiſcher und baieriſcher Hopfen von 1850er Ernte, empfiehlt 
lehr annehmbaren Bedingungen und beſonderer Garantie zu möglichst billigen Preiſen die Ho! 
zu Neuſtadt i. O.⸗S. und deſſen Niederlage bei Herrn 


Handlung des S. Danziger 
Herrmann Kohn in Gf tz. 


en 


+++ 


und glauben wir mit Re 
ſo leicht nicht wieder darbietet. 


Auf unfere Firma bitten wir 


Holländiſche 


Waſſer oder heißer Milch bewirkt wird. 


Dieſe Puder = Chofolade iſt in Breslau bei Herrn Carl Joſeph Bourgarde, 


Schuhbrücke Nr. 8, echt zu haben. 


So eben habe ich die erſte Sendung dieſer Puder⸗Chokolade heranbekommen und em⸗ 


Carl Joſeph. Bourgarde, 
Die Laubholzkohlen⸗Fabrik von R. Caſſel 
Hirſch 


iſt jetzt im Stande, gemahlene Holzkohlen in allen Nummern von allen gewünſchten Hölzern zu 


pfehle ſolche beſtens. 


in 


teln ſind nadelfertig, d. h. ſie werden vor der 


Medizinal⸗ Angelegenheiten in Preußen 
. L Baiern; 

eben jo find fie geprüft und empfohlen von der 
akultät in Wien und von vielen 
ändern Europa's; es verdient daher 


Höchſt wichtig für Jedermann 
dem daran liegt, ſich für den Winter eben ſo elegant als ſtaunend billig zu equipiren. Nur 
allein durch den großen Umſatz, ſowohl als durch merkwürdig billige Einkanſe, iſt es uns ge⸗ 
lungen, einem werthgeſchätzten Publikum in allen fertigen Gegenſtänden in größter Auswahl 
Etwas zu liefern, deſſen Billigkeit ſo wie Durabletät gewiß Jedermann in Staunen ſetzen wird, 
t behaupten zu 

Grit 


Bazar Berliner fertiger Herren-Garderobe, 


Albrechts⸗Straße Nr. 3, im Laden, nahe am Ringe. 


Puder ⸗Chokolade. 


Dieſe, durch ihre vortrefflichen Eigenſchaften rühmlichſt bekannte Chokolade iſt völlig ge⸗ 
würzfrei, entölt und bietet ein höchſt wohlſchmeckendes Getränk, welches ſich bei fortgeſetztem Ge⸗ 
nuſſe als ſehr nahrhaft und ſtärkend erweiſek, ohne, wie andere Chokoladen, Ueberſättigung zu 
erzeugen und dem Magen beſchwerlich zu fallen. Sie zeichnet ſich vor anderen Chokoladen noch 
durch ihre einfache und bequeme Zubereitungsweiſe aus, welche lediglich durch Umrühren in heißem 


1430 


Mintel, Bournouſſe und Mantelcts 


Thy bet, ſtets in größter Auswahl, und nach den neueſten Pariſer Schnitten gearbeitet, vorräthig bei: 


Gebrüder Littaue 


NB. Durch verſtärkte Arbeitskräfte können wir allen Anſprüchen genügen. 


Heute Dienftag 
Geſang⸗Concert mit Inſtrumental⸗Begleitung 


den ra der neu dekorirten Bier⸗Halle Ohlauer⸗Straße Nr. 9, 

ch von den rühmlichſt bekannten Künſtlern Siebert, k. k. Hoflänger, und Sohn Emil, „Sopra- 
„ welche ſich hier ſowohl im alten Theater als auch in zwei großen Concerten mit der Sp. 
4 Die Geſangſtücke ſind theils aus beliebten Opern, 
und abwechſelnd werden Arien, Duetten, Potpourri, Lieder, Quodlibets, auch komiſche Trios 


Mittwoch, den 6. November, Abends 7 Uhr, 
findet im Saale des Königs von Ungarn eine 


musikalische Soirée 


statt, gegeben, unter gütiger Mitwirkung des 
Pianisten Herrn Kania aus Warschau, Vio- 
linvirtuosen Herrn Doppler und des Teno- 
risten Hrn. Krüger, von Professor Servais, 
Basssänger aus dem königl. Conservatorium 
zu Brüssel. * 

Eintritts-Billets à 20 Sgr. sind in allen 
Musikalienhandlungen zu bekommen — an der 
Kasse 1 Rtl. 


Medizinalrath Dr. Schmalz 
aus Dresden 
wird in Breslau den 6., 7. und 8. Novbr. 


“ 

Gehör: u. Sprach⸗Kranken 
Rath ertheilen (zu 3 Bergen, von 9—1 Uhr); 
dann aber in Groß⸗Glogan (zum deutſchen 
Haufe) den 9. u. 10. Nov., — in Sopran (zu 
erfragen in der Apotheke) den 11. Nov. Nachm., 
— in Guben (Ba e — u Fete 

. 


Liqueur⸗Fabrik 


Breslau, den 1. November 1850. 


12. Nov. von 9— 12 Uhr, — in Fran 
(bei Hrn. Sandmann) vom 13. bis 16.9 
ſich aufhalten. 


Bann — 
ubhaſtatlons⸗Bekauntmachung, 

Zum nothwendigen Verkaufe des hier Nr. 1 
der Gellhorngaſſe belegenen, Vol. VII, Fol. 101 
des Hypothekenbuchs vom Sande, Dome, Hin⸗ 
terdome und Neu⸗Scheitnig verzeichneten, dem 
Maurerpolirer Friedrich Schneider gehöri⸗ 
gen, auf 6102 Rthlr. 18 Sgr. 11 Pf. geſchätz⸗ 
ten Grundſtücks, haben wir einen Termin 

auf den 4. Januar 1851, 
Vormittags 11 Uhr, 

vor dem Herrn Obergerichts ⸗Aſſeſſor v. Uech⸗ 
trig in unſerm Parteien⸗-Zimmer anberaumt. 

Taxe und Hypotheken⸗Schein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſirgtur eingeſehen werden. 

Breslau, den 30. Mai 1850. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Oeffentliche Vorladung: 
Ueber das Vermögen des Buchhändlers 
Friedrich Aderholz hier iſt der Konkurs: 
Prozeß eröffnet, und ein Termin zur Anmeldung 
und Sadweilung der Anſprüche aller unbekann⸗ 
ten Gläubiger 
auf den 7, Februar 1831, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Herrn Stadtgerichts⸗Rath 
in unſerem Parteien-Zimmer — Junkernſtraße 
Nr. 10 — anberaumt worden. Wer ſich in 
diefem Termine nicht meldet, wird mit ſeinen 
Anſprüchen an die Maſſe ausgeſchloſſen, und 
ihm deshalb gegen die übrigen Gläubiger ein 
ewiges Stillſchweigen auferlegt werden. 
Breslau, den 2. Oktober 1850, 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


Nothwendiger Verkauf. 
Zum nothwendigen Verkauf des sub Nr. 16 
u Zimpel, Breslauer Kreiſes, belegenen, dem 
aurermeiſter Benjamin Traugott Sauer⸗ 
mann gehörigen, einſchließlich der darauf 
befindlichen Maſchinen, auf 13, N. ger 
ſchätzten Ziegelei⸗Grundſtücks, haben wir einen 


Termin auf 
‘ J., 


den 10. Dezember d. 
früh 11 Uhr, N 

vor dem Herrn Kreisrichter Klingberg in um 
erm Parteienzimmer anberaumt. 8 

Taxe und Hypothekenſchein können in der 
Subhaſtations⸗Regiſtratur eingeſehen werden. 

Breslau, den 24. Mai 1850. 

Königl. Kreis⸗Gericht. J. Abtheilung. 


Auktions = Anzeige. 
Donnerſtag den 7. d. M., ee 9 u. Nachm. 
2 Uhr, ſollen in Nr. 3 alte Taſchenſtraße diverſe 
Pfand und Nachlaßſachen, als: Wäſche, Bet⸗ 
ten, Kleidungsstücke, Möbel, Hausgeräthe, eine 
Tiſchuhr mit Spielwerk in Mahagoni, 2 Bände 
in Tuſchfarben gemalte Blumen, ſo wie 200 Fl. 
Franz“ und 25 Fl. Rothwein verſteigert werden. 
Breslau, den 4. November 1850. 
Hertel, Kommiſſions⸗Rath. 


ä —5ð3ER . ̃ dl..—ñx̃ 2 — — 
Auktion. 57 n Vormitt. 10 Uhr, 

Fortſetzung der Auktion 6 

f n Rhein, und Ungarweinen, 

in Nr. 42, Breiteſtr. Mannig, Aukt.⸗Komm. 


Auktion. Sonntag, als den 10. d. Mts., 
Mittags von 12 Uhr ab, werde ich auf dem 
herrſchaftlichen Schloſſe zu Koberwitz, Brest, 
Kreiſes, gute und geringere Möbel, ſowie div. 
Hausgeräthe verſteigern. 

Breslau, den 4. November 1850. 

Mannig, Aukt.⸗Komm. 


Mehrere hieſige und 1 Zeitungen 
atten vor einigen Monaten gemeldet, daß der 
ier früher anſäßige Inhaber eines Kleider⸗Ge⸗ 


ov. 


Knie: und Fußgicht, Ohren⸗ 
Rücken⸗ und Lendenweh, 


11, 


ftärtere 1 Rthl. 


Quubext venommirten Aerzten aus 
ieſes berühmte Heilmittel mit vollem 


Eine gedruckte Broſchüre mit mehr denn in 


Schmiedel 


Spielkarten. 


alſund 
ſowohl Konſumenten als 


Adolf Stenzel, am Ringe Nr. . 


unter 
opfen⸗ 


+++ 
können, daß ſich eine derartige Gelegenheit 


r und größter 


genau zu achten. 


elix u. Comp. in Berlin, 
Hofr Lieferant Sr. Majeſtät des Königs. 


berg 


sen biligfen Preiien und guter Waare zu liefern. zu lefern. er ſchäfts H. Kohn in New⸗Nork wegen Verun⸗ 


Einem geehrten Publikum mache ich die er⸗ 3 


gebene Anzeige, daß ich ein gut aſſorkirtes 
x Kleider Maga an zit 
eröffnet habe, und verſichere, daß ich moderne, 
ſaubere und feſte Arbeit liefern werde. Ich bitte 
ein reſp. Publikum um geneigten Zufprud und 
ſehe geehrken Aufträgen entgegen. 
Breslau den 3. November 1850. 

Sy „ Schneider⸗Meiſter, 
Altbüßer⸗Str. Nr. 57, nahe an der Albrechts⸗ 
Straßen⸗Ecke. 

Per beter eee 
8 Schwarzſeidene Halstücher)“ 
% für Herren, 5 
L in ſchwerſter Qualität und allen Größen, 
5 a1, 14% und 2 Nthl. 

Oſtindiſche Taſchentücher 


für Herrrn, 
Lon beſter Seide, und in ganz neuen vor⸗ 
wü ſchoͤnen, waſchächten Muſtern, 
emp fine? 1% und 1 Nthl., 
I und empfiehlt zur geneigten 
ien : 
Ring? u Sachbeſinger z e 
im Kaufmann ucherplatz Ecke, 
im Aufträge Philippi'ſchen Haufe. 
N. B. Auftrage Lon auswärts werden 
prompt und ſolide ausgefü 
In der vorge rigen ene eh on. 
Halbtücher. 92 
Zu vermiethen, 
und Term. Ostern 1851 zu beziehen it die 
Belle-Einge nebst Stallung uud Wagen. 
Remise Exerzierplatz oder Wallstrasse No. 8, 
4 Nähere daselbst, hohes Parterre zu er- 
ragen, 


N 
2 
8 
N 


2 


PFE K und Betruges aufgehängt worden fei. 
J. Die Blumen⸗Fabrik von D | Diele Nachricht hat ſich als eine ſchuöde, auch 


. durch nichts begründete Verkeumdung erwie- 
Auguſte Neumann, fen. Nach einem eben eingegangenen eigenhän⸗ 
alte Taſchenſtr. Nr. 6, 1. Etage, empfiehlt: 


5 Brief des Herrn H. 1 ine 
N ! ; 7 Wistonſin), 23 
Ballblumen u. Kr anz e erſelbe in Milwauki (Stag onſin) 

im neueſten Geſchmack zu billigen 


engl. Meilen hinter New» York und hat dor! 

1 2 N mit einem Franzoſen, Bruno, ein Kleidergf 
Fabrikpreiſen. Auf Verlangen über⸗ 
läßt dieſelbe auch die bereits kopirten 


2. 4 21. 2 te 
ſchäft angelegt, wofür gleichfalls die Adreßkar 
* Wogegt Die lebende Mutter des Herrn RP 20 
Pariſer Original Modells zu w 
Selbſtkoſten⸗Preiſen und führt alle ihr zu 


auf das Tiefſte gebeugt, und um ſo mehr 
5 h N 0 ſie die Beſtätigung, daß ihr Sohn ſich es 
J. Theil werdenden Aufträge aufs ſauberſte 
I. und pünttlichſte aus. ; 


2 
* 


. 
> 


PR? 


.... 


ernährt und fie tröſten kann, jetzt erheben ſeum⸗ 


gen den Erfinder und Verbreiter der Acchritten 


ee. 


Ike) RR RI AR BEIDEN eie dung wird wohl gerichtlich eins 
„Grüne Seife Friſche Blutwurſt 
zu herabgeſetztem Preiſe, ſo wie X Dien Freitage nebe 
Nr: iſt von heut alle Dienſtage und ee 
Trockne Talgſeife, der ſo belebten Scherf zu babe, jo wie 


auch täglich friſche Bratwurſt, polniſche Räu⸗ 


1 u 2 
cherwürſtel und geräucherte ie bet wur 


egoſſene und bezogene Lichte 
eigener Fabrik, empfehlen in beſter Güte zu 


zeitgemäßen Preiſen: von jetzt an immer zu haben. . 
D. Willert u. Comp., 55 N. Dietrich dern ö reitag, 
Blücherplatz Nr. 11, am Riembergshofe. Oderſtraße Nr. 9. 


Breslau, den 31. Oktober 1850. ! Doch fanber und Ten Ic 
den Ausftattungen in erden angeſer⸗ 
tigt in der Sandvorſtadke Ile Nr. 22, 
2 Stiegen bei Henriette eich. 


olſteiner Auſtern bei 
Hi Gebräder Friederici. 
Rum ⸗Eſſenz 


Onaliız 
in bekannter beſter Qualität, iſt bei Herrn T. 
W. Kramer, le, Nr. 30, wie auch bei 
mir Langega G r. 22, in der Fabrik zu ber 
kommen. F. Capaun⸗Karlowa. 


Bekanntmachung. 


Nachdem mir die obrigkeitliche Konzeſſion zur 
Anfertigung ſchriftlicher Arbeiten für Andere er⸗ 
theilt worden iſt, bringe ich dies mit der erge⸗ 
benſten Bitte hierdurch zur Kenntniß des ver⸗ 
ehrten betreffenden ae Da mich mit dies⸗ 
fälligen geneigten Aufträgen betheiligen zu wol⸗ 
len. Auch erbiete ich mich, ausſtehende Forde⸗ 
rungen einzuziehen. 1 

Breslau, den 4. November 1850. 

Wandel, penſionirter Polizei⸗Beamter 
und Concipient; Ketzerberg Nr. 21 
wohnhaft. 


Heſfentiſche Vorladung. 
Ueber den Nachlaß des Oberamtmanns Karl 
Siegismund Benjamin Methner iſt der 
erbſchaftliche Liquidations⸗Prozeß eröffnet und 
ein Termin zur Anmeldung und Nachweiſung 
der Anſprüche aller unbekannter Gläubiger 
auf den 6. Februar 1831, 
Vormittags 11 Uhr, 
vor dem Hrn. Stadtrichter Fürſt in unſerem 
Parteienzimmer, Junkernſtraße Nr. 10, anbe⸗ 
raumt worden. 

Wer ſich in dieſem Termine nicht meldet, wird 
aller ſeiner Vorrechte verluſtig erklärt und mit 
ſeinen Forderungen nur an dasjenige, was nach 
Befriedigung der ſich meldenden Gläubiger von 
der Maße noch übrig bleiben ſollte, verwieſen 
werden. 

Breslau, den 28. Septbr. 1850. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


Buchen⸗Nutz⸗ und Brennholz⸗Verkauf. 

Im Poppelauer Oderwalde ſollen den 14. 
November d. J. circa 780 Weißbuchen auf 
dem Stamme gegen ſofortige Bezahlung meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. Dies wird mit dem 
Bemerken zur Kenntniß gebracht, daß die Zu⸗ 
ſammenkunft am gedachten Tage Vormittags 
9 Uhr im Kretſcham zu Klink ſtattfindet, und 
die zu verkaufenden Hölzer dicht an der Klinker 
Oderfähre ſtehen, wo deren Abfuhr zu jeder Zeit 
erfolgen kann. 

Stoberau, den 1. Npobr. 1850. 

Der königl. Forſtmeiſter Liebeneiner. 


Holz⸗Verkauf. 

Aus dem königl. Forſtreviere Schöneiche ſollen 
Montag den 18. November d. J. 
von Vormittags 10 Uhr ab im hohen Hauſe 
85 Wohlau aus den Schutzbezirken Heidau und 
uſchen circa SO Klaftern Erlen⸗Scheit, 200 
4 — Kiefern⸗Scheit⸗, Knüppel⸗, Stockholz und 

Reiſig, 

Dinstag den 19, November d. J. 
von Vormittags 9 Uhr ab im Gerichtskrelſcham 
zu Friedrichshain aus den Schutzbezirken Hei⸗ 
dau, Tarxdorf und Pronzendorf circa 180 Klſt. 
Erlen⸗Scheit, 150 Klft. Kiefern⸗Scheit⸗, Knüp⸗ 
pel, 0 90 und Reifig, 1 Kit. Birken⸗Scheit⸗ 
und 600 Klft. Eichen⸗Brennholz, jo wie ver- 
ſchiedene kieferne Bauhölzer und Klötzer meiſt⸗ 
bietend öffentlich verſtejgert werden. 

Schöneiche, den 1. Nosbr. 1850. 

Der Oberförſter Wagner. 


— — — — 9— ne 
K. en Anleihe von 
343.600, Fes. 7 
mit Gewinn von 80,000, 16,000, Zmal 50,000, 
IImal 40,000, Smal 30,000 Fes. ꝛc. Ziehung 
zu Frankfurt a. M. am 
1. Dezember 1850. . 
Hierzu koſtet ein Loos 2 Thlr., 6 Looſe 
10 Thlr., 28 Looſe 40 Thlr. Pläne ge bei 
J. Nachmann und Comp., 
Banquiers in Mainz. 


Ein in einer bedeutenden Stadt, an der 
Oder und Eiſenbahn gelegen, ſeit langer Zeit 
beſtehender auflade wobei auch bequeme 
Wohnung und alle nöthi Gelaſſe vorhanden 
ſind, ſich auch damit noch 55 anderes vortheil⸗ 
haftes Geſchäft verbinden läßt, iſt unter ſehr 
annehmbaren Pachtbedingungen ſofort zu ver⸗ 
pachten. Näheres auf Anfragen mit S. R. 30, 
poste restante, Ir. Brieg. 


Ein Deſtillateur f 
der deutſchen und polniſchen Sprache kundig, 
findet in Poſen ein Engagement. Näheres bei 
Herren J. 3. Hamburger und Comp 
hier, Karlsſtraße Nr. 33. 

5 5 7 St. Pauli 
Höhe von Furhafen, am Bord des St. Pau i 
Re 29. Otlober 1850. Allen unfern Heben Ver: 
wandten, Freunden und Bekannten Gab wir 
bei unſerer obe nach Valdivia (Süd- hile) 
i iches Lebewohl. N 
ein herzliche 5 a Schulz und Familie. 


Bock⸗Verkauf. 


75 1842 Mz. 

In der, ſeit dem Jahre 8d zu Weichnitz, 
1½ Meile von Gr. Wiege und 14 Meile 
‚vom Bahnhof Klopſch ran 1geitellten Stamm⸗ 
heerde beginnt der Br 5 er 2jährigen Böcke 
für dieſes Jahr mit rue November, Auch 
können 100, zur ch N taugliche Mutter- 
ſchafe abgelaſſen Habe „Die Heerde iſt nicht 
nur frei von det Er er Krankheit, ſondern auch 
ſonſt volltommen, BRNO. Das Schurgewicht 
iſt bisher durch len ich 14 bis 15 Stein pro 
100 Side ehe 

Das hſchafts⸗Amt Weichnitz. 
N a d. 
Ei Konr 


1 
Antonienſtr. 14, 3 St. find 

ein Paar 5 u. 6 Jahr alte 

1 braune Pferde, veränderungs⸗ 
— halber billig zu verkaufen. 


Ginige jeht hübiche kleine Hündchen ſind bald 
zu vergeben Oderſir. Nr. 13, erſte Etage. 


Elegant gearbeitete Möbel und Bil: 
lards ftepen billig zum Verkauf Altbüſſer⸗ 
Straße Nr. 24 bei Dahlem, 


mul? 0 DR ͤ ë—[—ÜmU—U — 
„Ein anſtändiges, geſſttetes Mädchen ſucht eine 
Stelle als Ladenmädchen. k 

Alexander u. Comp., Ohlauerſtr Nr. 8. 
Alexander u. Comp., Ohlauerſtr Nr.. 
„Zwei Arbeitspferde find zu verkaufen oder 
für Fütterung in Arbeit zu geben. Däs Nähere 
Bahnhoſſtr. Nr. 9 beim Hauswärter. 

Ein ſunger Sagbbund hat ſich bei mir ein⸗ 
gefunden. Der Eigenthümer kann denſelben 


gegen Erſtattung der Koften in Empfang neh⸗3. Aenne 
men. Wieliſch, Gerichtsſchulz in Roſenthal. au 2711,05“ 27°10,77% 3779 197% 
Funkernſfraße Nr. 18 iſt der dritte Stock au ometer +52 +50 4. 9,1 
Termin Oſtern k. J. zu vermiethen und Nähe Fuhr tung WNW SW W 
res im Comptoir zu erfragen. reis heiter heiter Schleierg. 
7 Börienberichte, 
eslau, 4. November. (An ich.) Geld- und Fonds⸗Courſe: Holländiſche 
Rand Dukaten 96% Br. Kaiſerlice Dulaten — — Friedrichsd or 113% Dr. Louisb’or 
Polniſch Courant Br. Oeſterreichiſche Banknoten 854 Br. Seehandlungs 


111% oa Bm Got 
Prämien⸗Scheine 121 Br. BT, 
100% Gld. Staats- Schuld Scheine per 
Atomen. Lebe Pf adbrieſe d 
r. Schleſiſche Pfax 

101 Gld., Lit. 4 101 B 
neue 95% Br. 


5 


r., 3 


r, Ring Nr. 42, 1 Treppe. 


95% 2 
Freiwillige preuß. Anleihe 107 Br. 
\ 1000 Rtl. 3½ X 86 
Gropberatglich Poſener Pfandbriefe 4* 
000 Rthlr. 3½ & 
B. 3 93 
olniſche aD bligationen 79 Gld. ! 
ipenbabn-Aftien: Breolau-⸗Schweidnitz⸗Freiburger 4%.74% Br., Priv 


Yngefommeni!! reis 1%, Sam) 

ei Aug. ulz u. Comp. 

Neue Poſt⸗Sendung 2 
von 


Meyers 
Groſchenbibliothek 


der deutſchen Claſſiker 
für alle Stände. 


Der erſte und zweite Band iſt eben einge 
troffen und können die amen Nachfragen 
welche wir aus Mangel an Exemplaren biohe 
abweiſen mußten, — nun befriedigt werden 


Allen ſeinen Verwandten, Freunden und BE 
kannten ruft bei ſeiner Abreiſe nach Valdivil 
ein herzliches Lebewohl zu: 

Karl Stephan, Riemer-Meilter. 

Curhaven, den 29. Oktober 1850. 


Donnerstag⸗Verein. 
Donnerstag den 7. November findet der erſte 
Ball im Saale des Tempelgartens ſtatt. 
er Vorſtand. 
Die Gaſtbillets find zu haben beim Lohndie⸗ 
ner Fähnrich, Ohlauerſtraße Nr. 79. 


Ein junger Mann von außerhalb, welcher 
im Zeichnen und Modelliren geübt iſt, wünſcht 
als folder in einer Fabrik oder bei einem Stuc⸗ 
cateur beſchäftigt zu werden. Adreſſen bittet 
man unter C. M, Weiden⸗Straße Nr. 6, eine 
Stiege, abzugeben. 


Freiwilliger Verkauf des Erbſcholtiſei⸗ 

Gutes zu Klein: Mochbern. x 
Das im Breslauer Kreife zu Klein⸗Mochbern 
unter Nr. 4 belegene Erbſcholtiſei⸗Gut ſoll nach 
Maßgabe des Teſtaments des verſtorbenen Be⸗ 
ſitzers in termino den 2. Dezember d. Ya Vor 
mittags 10 Uhr, an Ort und Stelle öffentlich 
an den Meift- und Beſtbietenden verkauft wer⸗ 
den. Kaufluſtige werden mit dem Bemerken 
eingeladen, daß die Kaufsbedingungen bei den 
Ortsgerichten in Klein⸗Mochbern, jo wie beim 
Vormunde der Schröter ſchen Minorennen, 
Erbſcholtiſei⸗Beſitzer Sauer in Gräbſchen, ein« 
zuſehen ſind. 


— —— 4 ä 
An 2 N 721.15 e 
NN NN; 


Echte Thibets, 


kornblau, dunkel- und kirſchbraun, dunkel⸗ 2 
grün und islygrün, oliv, penſee, ſchwarz. J 
und in allen unbeſtimmten Modefarben, J 
6. breit, in feinſter Qualität, N 

= a 12½ Sgr. die Elle. 
Engliſche Twills und Kamlotts in allen J 
Farben, Mouſſelin de Laines und ganz neue J 
Fantaſie⸗Stoffe in wunderſchönen Muſtern, 
pro Kleid 2%, 3 und 4 Rihl. — Eine 
& große Partie wollene Duble-Shawis, * 3, 
F 4 und 5 Rthl. pro Stück, % große, J 
J wollene Umſchlage⸗Tücher, a 1, 2 und 3 


3 Rthl., See in großer Auswahl: 
Wung 1 N eniuger, 
Ring? u cherplaß » Ede, 


> tm Kaufmann Philippiſchen Haufe # 
® N. B. Aufträge von auswärts werden 5 


S prompt und ſolide ausgeführt. 
Peek P 
Gegen 100 Sack geſunde Kartoffeln find ad⸗ 
zulaſſen Roßgaſſe 2 e., neben dem Cote werbe. 
u Beſten fetten 1 
Limburger Käſe 
oſſerirt billigſt: 
=. 


Nikolai» und Herrenſtraßen⸗Ecke Nr. 7. 


Flanell! 

2 Ellen breit, 10 Sgr., i breit 14 Sgr., 
empfiehlt die Handlung Schweidnitzer Straße 
Nr. 19. 

g u vermiethen 
und Termin Oſtern 1851 zu beziehen iſt die 
weite Etage in meinem Hauſe Nauen ziel 
Nr. 3 v. Weigel. 


— . —— 
Fremdenliſte von Zettlitzs Hotel, 
Erb⸗Großherzog v. Sachſen⸗Weimar. Adju⸗ 


tant Graf v. Beuſt aus Weimar. Engl. Ka⸗ 
binet⸗Kourier Oberſt Haveland. Graf Henkel 
v. Donnersmark aus Grambſchütz. Gutsbeſ. 


v. Winkler aus Miechowitz. Herr v. Pöllni 
aus Brieg. Kaufl. Schmalhauſen und Hert 
aus Wien. Banquier Krasnapolski, Horowitz 
und Kallir aus Brody. Mühlenbeſ. Flöter aus 
Sprottau. Frauen v. Lehmann und v. Wall⸗ 
mann aus Petersburg. Lieut. v. Zur Weſten 
aus Schweidnitz. Ingenieur Egells und Ban- 
quier Biſchofshain aus Berlin. Gutsbeſ. Graf 
Harry und Seherr⸗Thoß. 

me 15 in loco 12 Rtl. Andere Termine 
anz ohne Handel. 17 
a Zinf loco 11 5 1155 * 4 Nil. 15% Sgr. 
emacht, wozu Br. bleibt. rn 5 
a Heut wurden p. Auktion 1 Sch. ruſſi⸗ 
ſcher Roggen verkauft, wehen * 31% und 32 
Sgr. ab Boden raſch besen Wurde, 


2. U. 3. Nodbr. Abd. 10 U. Mrg. G u. Nchm. 2 u. 


2 „ 
Barometer 8,72% 78,27% 27 , 


Thermometer 1 + 8 .103 
Windrichtung NW NW NW 
Luftkreis bed. Rg. bedeckt überwölkt 


. 4. Nobr. Abd. 10 U. Mrg. 6 U. Nchm. Lu. 


Neue Stagts-Anleihe 4½% 
Bi, su Stadt a 5 
101%. Br, neue 3½ & 

95% Br., neue ce Pfanbbriefe 4% 
Br. Alte polniſche Pfandbriefe 96 Br., 
Polniſche Anleihe 1835 8 500 Fl. 


, ld. — 2 * 
1 N — — 9periblefjhe Li. A, 114% Gld., Lidl. B. 109%, Old. Krakau. Oberſchle⸗ 
ſſche 60 Cid. Deisdeiſchbelſch⸗Hrärkiche 82 G5. Priorität 5% 40% Br. Serie MI: 103% 
15 Neiſſe⸗Brigger 33 Br. Köln⸗Mindener — — Priorität 103% Br. Friedrich⸗Wilhelms ⸗ 
Nordbahn 38, 9% — Geld, und Fonds, Gourfe, Amſterdam 142 Gld. Berlin 
2 Monat 99% Gl., k. Sicht 100%; Br. Hamburg 2 Monat 150 Gld., k. Sicht 151. Gl. 
London 3 Monat 6 29 Br. Paris 2 Monat 80% Br. 


Nimbs. 


— 
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